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rauw®
32. ^alirgaug.

©tgan fiir îue JnfarEflpn tor Jratrcmttflt.

1910

Jlmiiitcmtut.
9?ct grnufo gttfteüung per Poft

©nlhjäfirlid) gr. 3. —

SSierte(jäf)rlicI). „1.50
SluSInnb zupigtih Porto.

ffirntis=9eilaiseii :

„Sodj* unb HauShaltungSfdiitle"
(erfdje'nt am 1, "Sonntag iebeit 3Jîonat8).

„gür bie ft et ne 2B ell"
(erfcöelnt am 3. Sonntag jebfn TOonntS».

JJebitklioit itub Perlng :

grau ©life Çonegger.
SBicnerbergftrafie z- „SBergfrieb".

Telephon B76.

Infertieiisprets :

"tper einfache Petitzeile
gür bie ©cfjweij : 25 ©tS.

„ baS Sluslanb: 25 pfg.
®ie fReflantejeile: 50 ©tS.

toplie :

®ie „Schweizer grauen *3eitung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

^tntottmt=pegie :

©jpebition
ber „Schweizer grauen 3eitung".
Slufträge nom plat) St. ©alten

nintntt aud)
bie S3ud)brucferei SJterfur entgegen.

5t. gtotfen SRotto: 3mmer ftrebe jurn (Sanjen, unb tannft bu fetber lein SanjeS
äßerben, a!8 bienenbeS ©lieb fdjtiefs an ein ©attjeS btcE) anl Sonntag, 11.

®ebid)t: 33lüljenbe §aibe.
©efdjenfttefjmer urtb (Sefdjetifgeher.

\Qüx grauenemanjipation.
#ur Äattoffelfranfijeit.
©in anerïennenbeê SBort.
®ie bôfe gugluft.
12 5tage§regetn für ©efunb^eitSpftege.

-»ss- Sn^al't :

3Iuë bem fflauluâ ein <Sait(us.
jRidjtige <Sel6ftfjiIfe.
©predjfaal.
geuiEeton : fUlütter unb ©öffne.

Sßeilage:
23rieffaften.
fjapanifdje ©iftanj=ïrauungen.
ïageêleiftung einer Äednerin.
©in Weiterer 3ufaü.
§d|ïii^e iKübcfien gefugt.

3&fiiÇeitôe 3f»atôe.
Slun fann man fie mieber im rötlidjett jRöcfdjen,

ïauperlengefdjmûcït, allüberall fefj'n! —
Vereinzelt bie zarten, zierlichen ©loderen
SBie Vettelfinber am SDege ftelj'n.

®o<h brüben auf weithin fidj beljnenber Çaibe,
®a blüh'n fte in Sdjaren, ein fleiner SBalb,
®a fd)immert im Sonnenglanze roie Seibe,
SRit ©olb überfponnen, bie ©rifa balb.

2td)! SBehmutSooü roirb ba§ 2luge fid) tiüben,
®a3 ftaunenb bie blühenbe H°ibe fab, —
Sluf all' biefer pradjt, ba ftet)t ja gefdjtieben:
„®er Sommer mujj fdjeiben, ber çerbft ift nab'!" —

St&etaibe b. ®ottberg=§crsog.

MUé&tWï tilth WdjtntaliM.
Sicher febeint, bafi e« nicfjt jebent befdjieben ift

mit ®aft unb Slnmut ju nehmen. ®a§ Sîeljmen, baS
nad) bem Sprichwort ohnehin feine fo feiige Sache
roie ba§ ©eben fein foil, bereitet oielen beillofe Schwierig*
feiten.
* ®a finb beifpielSroeife jene, bie baS ibnen über*

reidjte ©efdjenf mit einem leifen: „Sieb banfe, fefjr
nett oon bir!" beifeite legen, e§ erft läffig au§ feiner
Umhüllung nehmen, roenn ber SSefucfjer flcf) oerabfd)iebet,
um fid) barauf noch einmal mit fReferoe ju bebanfen.
Db biefe SIrt Vornehmheit marfieren foil ober zeigen
toiH, bafi man feine Steugierbe fennt? grnmer bleibt
fie eine grobe Unfcbicflidjfeit. —

©benfo unangenehm für ben Sdjenfenben finb bie
biefen @leid)mut oöllig ©ntbehrer.ben, nämlich bie
Ueberfchroänglichen. Sie, bie fid) unaufhörlich be«

banfen, über bie fleinfte Sleinigfeit in ©ntjücfen au§=

brechen unb, ehe fie ba§ ©efdjenf noch recht betrachtet
haben, flagenb au§rufen: „Slein, ba§ ift ju ttiel, oiel
ju oiel "

©ine Slbart finb bie Sinfifdjen, SSerlegenen, bie

ju ber Ueberf^roänglichfeit noch bie ®eootion legen,
bie fid) fihon oerbeugen, ehe fie ba§ ©efdjenf in ßänben
haben, unb bie fid) nicht genug tun fünnen in oer*
fdjnörfelten ®anfe§reben, bei benen ihnen oft eine

©ntgteifung be§ 3Bortfd)ioaH§ pafftert. SDBenig ange*
nehm roirft auch bie Slrt mancher, bie gu fagea (djeint:
„Sdjenfft bu mir, fdjenf id) bir," bie, roenn roir ihnen
heute ein ®heaterbillet überlaffen, un§ morgen einen

• Suchen bafür fdjicfen, bie, roenn fie ein ©efdjenf er*
halten, in Çarmlofigfeit ihren ganjen ©harafter ent*

hüllenb, fofort ausrufen: „Stein, roie foil id) mid) ba
reoand)ieren ?" $or biefen Seuten foü man auf ber

§ut fein, man fann fldjer fein, bah Üs auf aüen SebenS*

gebieten für ba§ „Steoanchenehmen* finb.
Slüe biefe haben feine SUjn-.mg, bah bie oon bem

unroiEfiirlidien Sädjeln freubtger Ueberrafchung be*

gleitete ruhige Einnahme eines ©efdjenfeS aUein ben
©eber ehrt unb freut.

Slber roenn auch beim Stehmen fich ©harafter,
Öerfunft, ©rjiehung roiber SöiEen oerraten fönnen,
fo roirb hier äuherliche ©efd)idlid)feit leidjt täufdjen.
®ie Sunft, $u fdjenfen, ift taufenbmal fchroerer ju üben
unb roohl faum anzulernen, fie muh roie jebeS latent
angeboren fein, benn roo Qartgefüljt unb Staihbenfen,
Çerjlichfeit unb ©üte fehlen, roirb fie immer nur eine

Stümperarbeit, eine hoh^/ freublofe Sache fein.
©in Hauptfehler oieler Sdjenfenben ift bie ©e=

banfenlofigfeit unb bie Unmöglid)feit, einmal fich felbft
ju oergeffen; barum fdjenfen fie nur aus ihren per*
fonlidjen ©eroohnljeiten heraus, ftatt roenigftenS in bem

Slugenblicf beS ©infaufS fich öaS SBilb beS ju S3e*

fdjenfenben Dor Stugen zu führen. SBürbe bieS häufiger
gefdjehen, bann roürben nicht in jebem Qiahre fo oiele
Sti^traudjer QigarettenetuiS, fo oiel ganzllnmufifalifche
biefe Slaffifernotenbänbe, fein S3artlofer oon aEen
Seiten Sartbürftdjen erhalten; bann roürbe man fein
grohes SBerf über Slmateurpljotographie jemanbem
geben, ber nie eine photograpfjifche ©amera befeffen,
ober einem, ber fdjon brei hat, bie oierte baju fdjenfen.
®ann roürben alte, neroöfe Herren feine freifchenben
iPhouographen, Seute, bie ihr Heim eleftrifd) erheflen,
feine Petroleumlampen, Sieftrauernbe feine roten
2;heaterfd)alS, fiahme feine gligernben SLanzf^uhe er*
halten.

SlEmählid) famen bie „fertigen Präfente" auf.
3(n Seibe* ober Sammetpolfter, in prunfooEen Säften
ruhen bie aEererbenflidjft unnü^en ©egenftänbe, bie

auher biefer feierlichen iÉufberoahrung nirgenbS in ber
SBelt oon Stufen finb. @S gibt „Präfentfaften für
®amen", bie einen 9iegenfd)irm, einen Rächer, einen

©ürtel, ein DpernglaS enthalten. Slüe biefe fo oer*
fchiebenartigen ©egenftänbe finb, um fie burdjauS zu
einer ©arnitur zu oereinigen, mit ber gleichen SRalerei
— meift Slmoretten unb Dtofenfränze auf ©olbgrunb
— „oerziert". Söelche ®ame — roenn fie nidjt gerabe
ein eben in bie Seberoelt erhobenes ®ienftmäbd)en ift
— möchte fo gefennzekhuet herumlaufen?

SCSenn aüe foldje ©efchenfe bie fjreube burch ihre
lächerliche llnbrauchbatfeit auSfchliehen, fo ift bamit
feineSioeg« erroiefen, bah praftifeije ©efchenfe burchauS
erfreuen müffen. H"19e0en untergraben ßupuSgegen«
ftänbe oft plump bie greube. Qn ber Sltitte liegt baS

©eheimntS ber Schenffunft.

5ntr ft?attenentan?iyatton.
3n feinem gebiegenen Slrtifel zur SöitnbeSfeier

äuherte ber „greie fRätier" über bie grauetiemanzi*
pation folgenbe ©ebanfen:

„®ie grauenemanzipation ift ein Probnft ber
mobernen Sßeltanfchauung, ein Sinb ber Stouzeit. bie
aüeS, roaS fie heroorbringt, unter ber flagge beS ftort*
fchrittS hiuauSfenbet in bie Sffielt, ben fränflichen SSölfern
bie roohlgefäüige Sulturpiüe als einziges He"fcrum
anzutragen unb feilzubieten. ®od) fragen roir : bebeutet
biefe ©manzipation roirflid) einen fjortfcijritt in ber
grauenfrage, fo zweifeln ioir nidjt nur an biefer unbe*
grünbeten SBahrheit, fonbern finb roeit eher ber Slnfidjt,
bah f'e nicht ein gortfdjritt, roohl aber ein gehlfdjritt
ift. Sie ift ein Somet am Horiä°ut ber grauenroelt.
gm Salon ber ©rohftabt entbectt unb aufgefangen,
ftebt er heute, berounbert oon einem fudjenben ©efdjlecht,
glänzenb im 3enith- Sßie lange aber noch unb aud)
feine Hcrrlidjfeit nimmt ein ©nbe. ©r roirb, roie aüe
Someten, oerfd)roinben unb, roie baS Schicffal eS oft
fügt, im ärmlichen Hsi'n einer peftalozzi'fd)©' ©ertrub
untergehen. SDBir finb auS naheliegenden ©rüitben
©egner ber neuzeitlichen Strömungen, bie, mit roenigen
SluSnahmen, SSerirrungen beS menfchlichen ©eifteS finb.
@S brängt fid) roohl jebem, ber ein offenes Sluge für
aüeS hat, baS ©efühl auf, bah bie SRenfdjheit fid) ge»

roaltig nad) einem infjaltSooEeren, menfchenroürbigeren
Seben fehnt, bah fie auf SBege unb SRittel finnt, biefeS

fdjöne 3'el redjt balb zu erreichen. Solche Reiten beS

3>oeifelnS unb SuchenS finb fdjon für baS gnbioibuum,
roeit mehr aber für ba§ ganze ©efdjlecht hödjft
îritifdje perioben. ©3 rounbert unS barum nicht, bah
ber menfdjliche ©eift in folchen Stabien unb SRomenten
gbeen erzeugt unb aïzeptiert, bie er in gefunben geiten
geroih nie entroidelt unb noch roeniger aufgenommen
hatte. SRögen manche biefer gbeen, bie auS Slerhält*
niffeit entfprungen finb, bie unS Sdjroeizer nicht be*

îannt ober über bie roir längft hinaus finb, in ihrem
Sanbe einen reformatorifdjen ©harafter haben, in unfere
SSerhältniffe paffen fie nicht unb foüten barum oon
un§ auch nicht fo leid)tfinnig aboptiert roerben, roie eS

in unferer Qeit fo gern unb häufig gefdjiefjt. Sie
ntadjen bie SBahrheit beS treuen, bieberen Schweizer*
djarafterS, roie man ihn heute gottlob nod) oft finbet,
Zur Süge, entfremben unS unferen oolfStûmlidjen Sitten
unb ©ebräuchen unb rauben unS immer mehr baS
SSerftänbniS für unfere grofien unb frönen greiheitS*
ibeale unb Slufgaben ®er gänzliche SSerluft unferer
©igenart, unfereS nationalen ©harafterS bebeutet aber
nihtS roeniger al§ ba§ Slerfhroinben beS Schweizer*
ootfeS ab ber S3ilbflähe ber heutigen Stationen. SSoben*
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Wr. 37.

rauen-
32. Jahrgang.

Organ für Vie Interessen ver Frauenwelt.

1910

Alnnuirmeut.

Bei Franko Zustellung per Post
Halbjährlich Fr. 8. —

Vierteljährlich. „1.50
Ausland ziipigl'ch Porto.

Graiis-Neilaxcii:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1.. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats'.

Kedaliiie» und perlez:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße z. „Bergsried".
Langgast.

Telephon 876.

Iiisertiensxreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgebe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Anuoncen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber lein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl Sonntag, U. Sept.

Gedicht: Blühende Haide.
Geschenknehmer und Geschenkgeber.

^Zur Frauenemanzipation.
Zur Kartoffelkrankheit.
Ein anerkennendes Wort.
Die böse Zugluft.
12 Tagesregeln für Gesundheitspflege.

Aus dem Paulus ein Saulus.
Richtige Selbsthilfe.
Sprechsaal.
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Briefkasten.
Japanische Distanz-Trauungen.
Tagesleistung einer Kellnerin.
Ein heiterer Zufall.
Häßliche Mädchen gesucht.

VlüHenöe Haiöe.
Nun kann man sie wieder im rötlichen Röckchen,

Tauperlengeschmückt, allüberall seh'n! —
Vereinzelt die zarten, zierlichen Glöckchen
Wie Bettelkinder am Wege steh'n.

Doch drüben auf weithin sich dehnender Haide,
Da blüh'n sie in Scharen, ein kleiner Wald,
Da schimmert im Sonnenglanze wie Seide,
Mit Gold überspannen, die Erika bald.

Ach! Wehmutsvoll wird das Auge sich trüben,
Das staunend die blühende Haide sah, —
Auf all' dieser Pracht, da steht ja geschrieben:
„Der Sommer muß scheiden, der Herbst ist nah'!" —

Adelaide v. Gottberg-Herzog.

SMlàlMt ililS KMMà
Sicher scheint, daß es nicht jedem beschicken ist

mit Takt und Anmut zu nehmen. Das Nehmen, das
nach dem Sprichwort ohnehin keine so selige Sache
wie das Geben sein soll, bereitet vielen heiltose Schwierigkeiten.

' Da sind beispielsweise jene, die das ihnen
überreichte Geschenk mit einem leisen: „Ach danke, sehr
nett von dir!" beiseite legen, es erst lässig aus seiner
Umhüllung nehmen, wenn der Besucher sich verabschiedet,
um sich darauf noch einmal mit Reserve zu bedanken.
Ob diese Art Vornehmheit markieren soll oder zeigen
will, daß man keine Neugierde kennt? Immer bleibt
sie eine grobe Unschicklichkeit. —

Ebenso unangenehm für den Schenkenden sind die
diesen Gleichmut völlig Entbehrenden, nämlich die
Ueberschwänglichen. Sie, die sich unaufhörlich
bedanken, über die kleinste Kleinigkeit in Entzücken
ausbrechen und, ehe sie das Geschenk noch recht betrachtet
haben, klagend ausrufen: „Nein, das ist zu viel, viel
zu viel "

Eine Abart sind die Linkischen, Verlegenen, die
zu der Ueberschwänglichkeit noch die Devotion legen,
die sich schon verbeugen, ehe sie das Geschenk in Händen
haben, und die sich nicht genug tun können in
verschnörkelten Daukesreden, bei denen ihnen oft eine

Entgleisung des Wortschwalls passiert. Wenig angenehm

wirkt auch die Art mancher, die zu sagen scheint:
„Schenkst du mir, schenk ich dir," die, wenn wir ihnen
heute ein Theaterbillet überlassen, uns morgen einen

- Kuchen dafür schicken, die, wenn sie ein Geschenk
erhalten, in Harmlosigkeit ihren ganzen Charakter
enthüllend, sofort ausrufen: „Nein, wie soll ich mich da
revanchieren?" Vor diesen Leuten soll man auf der

Hut sein, man kann sicher sein, daß sie auf allen
Lebensgebieten für das „Revanchenehmen" sind.

Alle diese haben keine Ahn-.mg, daß die von dem
unwillkürlichen Lächeln freudiger Ueberraschung
begleitete ruhige Hinnahme eines Geschenkes allein den
Geber ehrt und freut.

Aber wenn auch beim Nehmen sich Charakter,
Herkunft, Erziehung wider Willen verraten können,
so wird hier äußerliche Geschicklichkeit leicht täuschen.
Die Kunst, zu schenken, ist tausendmal schwerer zu üben
und wohl kaum anzulernen, sie muß wie jedes Talent
angeboren sein, denn wo Zartgefühl und Stachdenken,
Herzlichkeit und Güte fehlen, wird sie immer nur eine

Stümperarbeit, eine hohle, freudlose Sache sein.
Ein Hauptfehler vieler Schenkenden ist die

Gedankenlosigkeit und die Unmöglichkeit, einmal sich selbst

zu vergessen; darum schenken sie nur aus ihren
persönlichen Gewohnheiten heraus, statt wenigstens in dem

Augenblick des Einkaufs sich das Bild des zu
Beschenkenden vor Augen zu führen. Würde dies häufiger
geschehen, dann würden nicht in jedem Jahre so viele
Nichtraucher Zigarettenetuis, so viel ganz Unmusikalische
dicke Klassikernotenbände, kein Bartloser von allen
Seiten Bartbürstchen erhalten; dann würde man kein

großes Werk über Amateurphotographie jemandem
geben, der nie eine photographische Camera besessen,

oder einem, der schon drei hat, die vierte dazu schenken.
Dann würden alte, nervöse Herren keine kreischenden
Phonographen, Leute, die ihr Heim elektrisch erhellen,
keine Petroleumlampen, Tieftrauernde keine roten
Theaterschals, Lahme keine glitzernden Tanzschuhe
erhalten.

Allmählich kamen die „fertigen Präsente" auf.
In Seide- oder Sammetpolster, in prunkvollen Kästen
ruhen die allererdenklichst unnützen Gegenstände, die
außer dieser feierlichen Aufbewahrung nirgends in der
Welt von Nutzen sind. Es gibt „Präsentkasten für
Damen", die einen Regenschirm, einen Fächer, einen

Gürtel, ein Opernglas enthalten. Alle diese so

verschiedenartigen Gegenstände sind, um sie durchaus zu
einer Garnitur zu vereinigen, mit der gleichen Malerei
— meist Amoretten und Rosenkränze auf Goldgrund
— „verziert". Welche Dame — wenn sie nicht gerade
ein eben in die Lebewelt erhobenes Dienstmädchen ist
— möchte so gekennzeichnet herumlaufen?

Wenn alle solche Geschenke die Freude durch ihre
lächerliche Unbrauchbarkeit ausschließen, so ist damit
keineswegs erwiesen, daß praktische Geschenke durchaus
erfreuen müssen. Hingegen untergraben Luxusgegen-
stäude oft plump die Freude. In der Mitte liegt das
Geheimnis der Schenkkunst.

Zur Prauenemanzipatwn.
In seinem gediegenen Artikel zur Bundesfeier

äußerte der „Freie Rätier" über die Frauenemanzipation

folgende Gedanken:
„Die Frauenemanzipation ist ein Produkt der

modernen Weltanschauung, ein Kind der Neuzeit, die

alles, was sie hervorbringt, unter der Flagge des

Fortschritts hinaussendet in die Welt, den kränklichen Völkern
die wohlgefällige Kulturpille als einziges Heilserum
anzutragen und feilzubieten. Doch fragen wir: bedeutet
diese Emanzipation wirklich einen Fortschritt in der
Frauenfrage, so zweifeln wir nicht nur an dieser
unbegründeten Wahrheit, sondern sind weit eher der Ansicht,
daß sie nicht ein Fortschritt, wohl aber ein Fehlschritt
ist. Sie ist ein Komet am Horizont der Frauenwelt.
Im Salon der Großstadt entdeckt und aufgefangen,
steht er heute, bewundert von einem suchenden Geschlecht,

glänzend im Zenith. Wie lange aber noch und auch

seine Herrlichkeit nimmt ein Ende. Er wird, wie alle
Kometen, verschwinden und, wie das Schicksal es oft
fügt, im ärmlichen Heim einer Pestalozzi'schen Gertrud
untergehen. Wir sind aus naheliegenden Gründen
Gegner der neuzeitlichen Strömungen, die, mit wenigen
Ausnahmen, Verirrungen des menschlichen Geistes sind.
Es drängt sich wohl jedem, der ein offenes Auge für
alles hat, das Gefühl auf, daß die Menschheit sich

gewaltig nach einem inhaltsvolleren, menschenwürdigeren
Leben sehnt, daß sie auf Wege und Mittel sinnt, dieses

schöne Ziel recht bald zu erreichen. Solche Zeiten des

Zweifelns und Suchens sind schon für das Individuum,
weit mehr aber für das ganze Geschlecht höchst

kritische Perioden. Es wundert uns darum nicht, daß
der menschliche Geist in solchen Stadien und Momenten
Ideen erzeugt und akzeptiert, die er in gesunden Zeiten
gewiß nie entwickelt und noch weniger aufgenommen
hätte. Mögen manche dieser Ideen, die aus Verhältnissen

entsprungen sind, die uns Schweizer nicht
bekannt oder über die wir längst hinaus sind, in ihrem
Lande einen reformatorischen Charakter haben, in unsere
Verhältnisse paffen sie nicht und sollten darum von
uns auch nicht so leichtsinnig adoptiert werden, wie es

in unserer Zeit so gern und häufig geschieht. Sie
machen die Wahrheit des treuen, biederen Schweizercharakters,

wie man ihn heute gottlob noch oft findet,
zur Lüge, entfremden uns unseren volkstümlichen Sitten
und Gebräuchen und rauben uns immer mehr das
Verständnis für unsere großen und schönen Freiheitsideale

und Aufgaben Der gänzliche Verlust unserer
Eigenart, unseres nationalen Charakters bedeutet aber
nichts weniger als das Verschwinden des Schweizervolkes

ab der Bildfläche der heutigen Nationen. Boden-
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ftänbig, traft- unb faftood wie bic SBettertanne in
unferen Sllpen, fod unb muß bai SBefen ber fdjroetjer.
93oIf§feeIe fein, äc^t unb tief ißre oaterlänbifdje ©e»

ßnttung, bann tönnen mir froh unb hoffnuttgiood in bie

gufunft fhauen, fönnen rufjig bie zunehmenbeStuilänber»
inoaßon ertragen unb brausen uni cor niemanb benn

nor ©ott ju fürchten. Slber Slrbeit braust'S, ftrenge,
erjieljerifdje Slrbeit, an ber ©djute unb Stirpe, Staat
unb ©efedfdjaft hormonifd) mitwirfen müffen.

Ter Urquell aber unferer ßttlidjen Straft unb oater»

länbifdjen ©efinnung ift unb bleibt bie gamitie unb

ihr Widjtigftei ©lenient, bai SDBeib, bie SJlutter. SJlöge
fie fid) biefei hohen SUmteS bereuet fein unb biefent
gemäß ihre ©fliehten erfüllen, bann wirb ei unferrn
Sanbe nie an ächten ©hmeizermamten, nie an ftugen
©tauffacherinnen fehlen."

^ut? HarioffefâranftÇeîi
®er jo überaus ttaffe Sommer biefei ^a^reS

hat unferem faft unentbehrlich geworbenen S5olïS=

nahrungSmittel, ber Kartoffel, f^ïimm gugefejjt.
®ie Kartoffelfranfljett hot fid) eingefteüt; eine

©rfdjeinung, welche biejenigen »oH zu würbigen
roiffen, welche in ben fahren 1846—50 ba§

erfte allgemeine Auftreten berfelben miterlebt
haben.

33ei ber einfachen SebenSweife oon bamalS,
ïam bie Kartoffel täglich breimal auf ben SLifdj
unb man äff fie wie ba§ 33rob, niemals jum
lleöerbrufj. ®ie Kratifheit muffte baher zur
richtigen Kalamität werben.

®ie .ßeitgenoffen DDn bamals hörten com
Seginn beS ©erbftei bis in ben SBinter hinein
nur »on ber bßfen Kranffjeit fpredjen unb wenn
man jur fôochenS^eit burd) bie Strafen ging,
brang ber aöfdjeuliche ©erud) ber Iranien Kar»
toffeln auS jeber ïûre, unb in ben Käufern
felbft erfüllte er jeben Staum. Sludj im greien
tonnte man fidj nor biefem penetranten ©erud)
nicht retten, benn baS Iranfe, abfterbenbe Kraut
auf ben Kartoffeläcfern entfanbte ben fchmählichen,
eefeterregenben ®uft in bie Umgebung.

Um ju retten, was ju retten war, nahm
man bie Kartoffeln möglichft frühzeitig auS bem

S3oben, wenn bie Kranffjeit bie Knoden felber
noch nicht ergriffen hatte, unb federte bie 3Sor=

rdte für ben SBinterbebarf ein. ®ie greube war
aber oon furzer ©auer, benn bie noch tabedoS

eingefederten grüdjte würben in furzer geit
beS SagernS both franf unb ungenießbar. 3n
mancher Küche, wo fireng geregnet werben mußte,
würbe ber flccfige, franfe ïeil ber Kartoffeln
weggefchnitten unb baS fauber gebliebene aber
bod) gefocht.

Söir waren eine große gamilie ju ïifdj,
oergrßßert burdj eine Slnzafjl oon ©ienftleuten,
welche Kartoffeln auf bem 5£ifdj beanfprudjten,
auch bann, wenn ©rfa£ burdj heröftlidjei ®rün=
gemüfe reidjlidj geboten würbe.

®a trat jum ©aubium oon uns Kinbern
eine neue häusliche SLätigfeit bei itnS auf ben

Pan: grifdj auS bem ©oben genommene, in
ben Knoden noch nicht angefteefte Kartoffeln
würben partienweife gefotten in Saljwaffer, bann
gefdjält unb burch o6 einfache, felbftoerfertigte
ïïfîafdjine getrieben. SDie in einen oierwanbigen
£>oljtrichter gefüdten gefchälten Kartoffeln würben
burdj einen ©ebel gequetfd^t unb burdj ein am
©oben beS ïridjterS angebrachtes, groblödjerigei
Sieb getrieben. ®ie burdjgetriebene dlîaffe, bie

ganz locfer auf ©örrbledje auffiel, hatte bie gorm
oon etwas größeren, gebrehten SReiSförnern. Sie
würbe fo in ben Ofen gehoben unb mehr
grünblidj getrodnet, als eigentlich gebörrt. ®iefe
in fDluälinjäcfdjen gefaßten getroefneten Kartoffeln
würben bann zum ©ebrauch am Slbenb in Söaffer
geweicht, wie bie gebörrten ©ohnen. Slnt borgen
hatten bie Kartoffeln baS ©kffer aufgefaugt
unb fte tonnten wie frifdje zum grühftücf geröftet
werben. 2ludj zu jeber anbern Kodjart tonnten
bie ©örrfartoffeln oerwenbet werben, ®iefe
©erichte fdjmecften aden ohne Sluinafjme ganz
oorjüglich unb oon ben ©erbauungSbefchtoerben,
welche bie oon ben franfen Steden befreiten
Kartoffeln einigen Speifenben oerurfachten, war
bei uns feine Spur.

2öaS bamatS fo gute ©ienfte leiftete im §auS=
halt, was über bie Kalamität hinweghalf, baS
würbe wohl auch heute nDI$ 9ut umfomehr,
als injwifchen bie Stedfnif ben §auShalt mit fo
manchem Slpparat befchenft hat, ber fidf jur ge=
wodten ßerfleinerung ber gefottenen Kartoffeln

wohl noch beffer eignen bürfte als baS bamalS

oon ber §anb eines fimplen Knechtes gefertigte
primitioe ©erdt.

©iedeidjt baß biefe IReminiSjenj einen für=
forglichen ^»auSoorftanb oeranlaßt, für feinen
eigenen ©ebrauch öer Sache näher ^u treten.

ditt atterftemtettöes Wocf!
S8ei alten Dlatfd)täQcn, it>eld)e eine gtüdfltcEje ©he

oerheißen, roerben geroöhnlid) ben grauen Sehten unb
SBinfe gegeben. Slber hätten nicht aud) oft bie SDlänner

fotdje nötig? SBie manher SOÎann, ber fid) für ood=

fommett hält, bringt burd) 5t»ei Untugenben mehr Um
friebe in§ §au§, al§ ade feine guten ©igenfdjaften
aufwiegen fönnen. ®a§ finb bie „gefühllofe 3lner=

fennung" unb bie „unfießtbare Siebe". ®ie erftere ift
gleihgiltige îlnuahme jeber 3lufmerffamfeit. SBenn
eine grau liebt, fo lebt fte ganj für ihren SDÎann unb
wirb aHe8 nah feinem ©efdjmacf unb SBunfh ein=

rihten. S3ei ©infäufen, beim Qubeveiten be§ ÉlahleS,
bei ber Slnfertigung ihrer unb ber Kinber Kleibung
wirb ber ©ebanfe ba§ Seitmotio fein: „2Ba§ würbe
meinen lieben SDtann am meiften freuen?" SBie oft
feßt fie bie eigenen SBünfhe beifeite, wenn fte weiß,
baß ihr Sdlann e§ anberâ lieber hat ; in hunbert Keinen

®ingen fuht fie hm ihre Siebe &u beweifen. SBenn

ei nun ber SJtann einfteht unb anerfennt, fo ift ba§

für bie Uebenbe grau bie höhfte Sefriebigung unb ber

größte Sohn. Slber wie oft — ja wohl meiften? —
fleht ber SDSann, baß mit liebenber jpanb für ihn ge=

forgt wirb — aber fein §erj fpriht nid)t. ®aran
liegt e§! SBeêhalb erfennen bie SJlänner niht beffer,
wa§ eine grau für fte tut? SBarum jeigen fie'S niht?
„Slun, meine grau weiß e§, baß id) thoe fleinen Sluf<

merffamfeiten anerfenne," fagt ein ©heinann. SBie

fod es eine grau aber erraten, wenn e§ ihr niht ge»

fagt wirb gft; e§ ba ju oerwunbern, wenn bie grau
benft: SlHeS iflumfonftl SBenn ße anfängt gleidjgiltig
ju werben unb nahläfftg? Sffiarunt wirb e§ benn einem
SDlann fo fhwèr, ju feiner eigenen grau hie unb ba

ein SBort be§ Sobeë ju fagen? @inb bod) fie felbft
auh niht 0teid)0ilti8 0e0en Sob für ihre SSerbienfte,
ober im anbern gade 0leicf) mit Slnerfennung unb
Sobpreifen bei ber §anb, wenn e§ eine anbere grau
betrifft! Unb hätten bod) felbft ben größten Stußen
baoon!

®ie grau brauht ba§ gefprohene SBort oiel
nötiger al§ ber SJtann, weil ba§ Çau§ ihre SBelt ift
unb Siebe ihr Seben! SOtan fodte faft glauben, baß
bie SJlänner ihren ganjen SSorrat an ßäetlihfeiten
unb lieben SBorten oor ber £>od)jeit unb in ben glitter»
wohen aufbrauhen, barnad) ju urteilen, wie fpärlid)
ße fpäter bamit oerfahren.

2Ba§ hilft e§ einer grau, wenn ber SJtann fie liebt
unb man merft nid)tS mehr baoon ®a wunbert man
ßh bann, wenn au§ bem jungen, fröhlichen SBefen
fo balb eine mübe, alternbe grau geworben. @8 gibt
taufenbe unb abertaufenbe grauen, bie ßid leiben unter
ber ©leidjgiltigfeit ihrer Sllänner. SBiirben ei boh
tnanhe ©hemänner beherzigen, baß hre grauen niht
nur bie güßrerinnen ißrei §auif)alt§ finb, bai fönnte
am ©nbe jebe §auihäiterin fein, fonbern baß fie einen
berechtigten Slnfprud) barauf haben, einen SBibertlang
ihrer Siebe ju ßnben, ein wenig ächte, warme, Wohl5
tuenbe Siebe! «.»g.

Sltan fönnte barauf fommen, bie gefamte fDSenfdp
heit einzuteilen in Seute, benen ei zieht, unb in fotdje,
benen ei niht zieht. ®ai „zugfräftigfte" SSoIt ber
©rbe finb wahrfheinlid) bie ©hinefen, benn bie ganze
SSauart ihrer §äufer ift niht im SDtinbeften barauf
eingerichtet, bie 3u8lnft auizufhließen. SSei uni aber

oerlangt ntan im adgemeinen, ei fode in ben gnnen»
räumen immer gute Suft fein, aber ziehen bürfe ei
unter feinen Umftünben. ®iefei ©erlangen erinnert
an bie oietgebraudjte fRebeniart: „SBafh' mir ben

ißelz, aber mad)' mid) niht naß." gn ftreng wiffen»
fhaftliher SBeife- befhäftigt fidj ißrofeffor Slußbaum
aui ©annooer im „©efunbheitiingenieur" mit ber grage,
ob eine Suftbemegung in gefdjtoffenen Siaumen gefunb»
heitfhäbigenb ift ober niht. @r bezeihnet ben noh
immer feftgeßaltenen ©runbfaß, baß eine foldje Suft»
beweguug oermteben werben müffe, weil fte ben ©e=

woßnern zum SDSinbeften ein Unbehagen, wenn niht
eine ©rfältung oermitteln müffe, ali ganz ungereht»
fertigt unb oeraltet. Stur ein gad fommt in 33etrad)t,
wo bie Suftbemegung wirtlich oerntieben werben muß,
nämlih in Stäumen, bie niht genügenb erwärmt finb.
Unter biefen Umftänben fann aderbingi ber gutritt
001t „3ug" bie SBärmeentziehung, bie auf ben menfh=
lihen Körper auigeübt wirb, berart fteigern, baß eine

©djäbigung ber ©efunbheit unoermeiblih ift. Slud)
barf bie 3ngluft überhaupt feine Temperatur haben,
bie oon ber bei Staumi im adgemeinen empßnblid)
abweiht.

©ezieht ßh aber bie Suftbemegung überhaupt nur
barauf, baß Suftftröme oon gleicher Temperatur ftatt»
ßnben, ober baß in einem fühlen Dtaum eine mäßige

©rmärntung unb in einem heißen Staunt eine mäßige
Kühlung erfolgt, fo fodten fie nur ali angenehm unb
Zwecftnäßig empfunben werben, ©rof. Stußbaum hält
ei auh für befonberi wichtig, oon gugettb auf an bie
fühle SBirfung einer mäßig bewegten Suft auh in
gnnenraunten gewohnt zu fein, ba man bann aitd)
gelegentlich ßärferem 3"g wiberftehen wirb. Ter gah'
mann ift fogar ber Slnßdjt, baß bie ©rfolge ber foge»
nannten greilitftfuren bei ©hminbfücfjtigen ebenfo
feßr, wenn niht noh mehr auf ber SBirfung ber Suft»
bemegung, ali auf ber Steilheit ber Suft beruhen. SBie
wertood bie Suftbemegung auh für gefurbe SJtenfhen
ift, hat Stußbaum an ben ^Beobachtungen nadjgewiejeu,
bie er in ©aefftuben mähte.

12 lagcsccgclii fût (rctfunölitilsgllcgf.
1. gür eine SBohnung ift bie Sonne bie ©aupt»

fahe ; a"h fei ße luftig uttb fauber.
2. gn aden SBoljnungen ift ba« Schlafzimmer ber

widjtigfte Siaum, benn in ißm hält man ßh ant
längßen auf.

3. ©in reichlicher gleifhgenuß ift unnötig unb
für Stiele aud) fdjäblid).

4. gebei 3uoieleffen iß 00m llebel. Tie oft zu
hörenbe Slußaffung, man fönne ßh baburd) einen wert»
ooden ©orrat oon Kraft für befonbere Seiftungen, für
Kranfheiten ufm. auffpeihern, ift falfh- Stet? bleibt
ber Ueberernährte, .Sldzufette ben attberen gegenüber
im Stacßteil. SBenn bie ©eizhälfe oft ein itngewöhn»
lih hohe§ SHter erreichen, fo liegt biei zum guten
Teil baran, baß fte ßh niht überfüttern.

B. ©iele Sdütter übernähren ihre Kinber oon ben
erften Sebenitagen an. Sie halten einen fetten, runb»
lihen Säugling für etmai ganz befonberi ©hönei
unb ftopfen mit fanfter ©ewalt ntöglihft oiel in ihn
hinein (zu häußge unb z« große Sdahlzeiten auf einmal).

6. ©iele SSleitfhen genießen am SJtorgen zum grüh»
ftüh zu wenig. Sie trinfen eine Taffe Kaffee, effen
etmai ©rot, höhßeni mit einem bühett ©utter be»

ftriheti unb laufen bann bii zum SJliltageffen mit
leerem Silagen herum. Tai ift niht richtig. Tie SJleiften
leiften am ©orntittag tühtige Slrbeit. Tazu joden ße

ihre Körpermafhitte gleih fhon am Sllorgen tiidffig
heizen, foden bid ©ntter auf ihr ©rot ßreihen uttb
etwai Käfe, gleifh ober ©ier bazu effen. Sllan brauht
ßh bann auh niht beim SJlittageffen wie eine ©djlange
oodzuftopfen.

7. Sangfam effen, grünblih fauen, niht zu hci&
hinunterfhluden! geber halte fein ©ebtß, bie Kau»
waffen, in Orbnung!

8. Sllan fleibe ßh niht zu warm unb fhwer, achte
auh frühzeitig auf eilte gewiffe Slbhärtung.

9. geglihei ©huhmer! bei gttng unb Sllt fod
oorn genügenb lang unb breit fein, bamit bie gehen
bequem auigeftredt nebeneinanber liegen tönnen; ei
fod im SStittelteit unb namentlich hinten an ber ©ade
feft ßßen, bamit ber guß nicht beßättbig hin unb her
rutfdje unb reibe. @i fod einen niht Z« hohen, breiten
Slbfatz haben, auf baß man feft unb fidjer auftreten
tonne unb niht bei jeber fleinen ©obenunebenheit um»
tippe. Slttt beften ßttb ©hnürfhuhe.

10. Tie ©runblage ader Körper» unb ©d)önheiti»
pßege ift ©auberteit. Tiefe fod ßh aber niht nur
auf bie äußere ©aut com ©djeitel bü zur ©oßle er»
ftreden, fonbern auh auf bie z«gängigen Körper»
Öffnungen unb »©ößlen, oor adent auf £>£)"", Sllunb»
räum uttb Stafe, befonberi fhon beim Kinb.

11. ©ei ber Slrbeit fod man niht über feine Kräfte
gehen (oft leichter gefagt, ali getan!), ©ei ber rein
törpertidjen Seiftung liegt ein guter SStaßflab im @e»

fühl ber SWuitelermübung, bai zum Slufhören mahnt.
Tauernbe Slnftrengung führt zu einer ©ergrößeruitg
bei mid)tigften Körpermuiteli, bei ©erzeni, mit fcfjäb»

lihen golgen.
12. SBie ber Körper, fo tann auh ber ©eift (ei

hanbelt ßh babei aber auh um eitt förperlidjei Drgan,
nämlih um bai ©eßim) burh Z« reihlihe unb be=

fonberi anftrengenbe Slrbeit überangeftrengt unb ge»

fhäbigt werben, ©eute gefdffeht ei mehr ali in ber
guten alten 3eit.

Tie befte ©rholuttg oon ber Slrbeit — fei fie
törperlidp fei fie geiftig — bietet ber ©dffaf. ©itt
SJlenfh, ber tûdjtig arbeiten wid, muß auh genügenb
lange fdjlafen. Tazu tommt ali fernere ©auptertjolung
für jeben: Staturgenuß (regelmäßiger Tageifpazier»
gang, anregenbe ©flanzen» unb Tierbeobahtung, oer»

nünftiger ©port int greien). Stüh Kunft uttb SJtußt
feien niht oergeffen!

Ins Hein Janlns tin Smilns.
©egen bie moberne grauenbewegung ertlärt fid)

jeßt aud) ber berühmte SJtünhner Unioerfitätiprofeffor
unb Slrzt Tr. SJlaj ©ruber, ber oor 20 gahren felbft
eifrig mithalf, ben grauen bie miffenfhaftlihcn ©ahnen
Zu öffnen, ©eute fdjlägt er reuig an bie ©ruft unb
fagt, baß bei ©uten z« oiel gefhah, baß wir eittlenlen
unb umleßren müffen in ber grauenbewegung Side
ajiäbhenerziehuttg fönne nur ein eßrlidjei 3iel hoben,
unfere Tôdjter zu ©hefrauen unb gamilienmüttern zu
erziehen.

149 Sckweiser?rauen-?eîtung — vìàtter kür cien käusUcken Kreis

ständig, krast- und saftvoll wie die Wettertanne in
unseren Alpen, soll und muß das Wesen der schweizer,

Volksseele sein, ächt und tief ihre vaterländische
Gesinnung, dann können wir froh und hoffnungsvoll in die

Zukunft schauen, können ruhig die zunehmendeAusländer-
invafion ertragen und brauchen uns vor niemand denn

vor Gott zu fürchten. Aber Arbeit braucht's, strenge,
erzieherische Arbeit, an der Schule und Kirche, Staat
und Gesellschaft harmonisch mitwirken müssen.

Der Urquell aber unserer sittlichen Kraft und
vaterländischen Gesinnung ist und bleibt die Familie und

ihr wichtigstes Element, das Weib, die Mutter, Möge
sie sich dieses hohen Amtes bewußt sein und diesem

gemäß ibre Pflichten erfüllen, dann wird es unserm
Lande nie an ächten Schweizermannen, nie an klugen
Stauffacherinnen fehlen,"

Zur Kaâffelkrankheît.
Der so überaus nasse Sommer dieses Jahres

hat unserem fast unentbehrlich gewordenen
Volksnahrungsmittel, der Kartoffel, schlimm zugesetzt.
Die Kartoffelkrankheit hat sich eingestellt; eine

Erscheinung, welche diejenigen voll zu würdigen
wissen, welche in den Jahren 1846—50 das
erste allgemeine Auftreten derselben miterlebt
haben.

Bei der einfachen Lebensweise von damals,
kam die Kartoffel täglich dreimal auf den Tisch
und man aß sie wie das Brod, niemals zum
Ueberdruß. Die Krankheit mußte daher zur
richtigen Kalamität werden.

Die Zeitgenossen von damals hörten vom
Beginn des Herbstes bis in den Winter hinein
nur von der bösen Krankheit sprechen und wenn
man zur Kochenszeit durch die Straßen ging,
drang der abscheuliche Geruch der kranken
Kartoffeln aus jeder Türe, und in den Häusern
selbst erfüllte er jeden Raum. Auch im Freien
konnte man sich vor diesem penetranten Geruch
nicht retten, denn das kranke, absterbende Kraut
auf den Kartoffeläckern entsandte den schmählichen,
eckelerregenden Duft in die Umgebung.

Um zu retten, was zu retten war, nahm
man die Kartoffeln möglichst frühzeitig aus dem

Boden, wenn die Krankheit die Knollen selber
noch nicht ergriffen hatte, und kellerte die Vorräte

für den Winterbedarf ein. Die Freude war
aber von kurzer Dauer, denn die noch tadellos
eingekellerten Früchte wurden in kurzer Zeit
des Lagerns doch krank und ungenießbar. In
mancher Küche, wo streng gerechnet werden mußte,
wurde der fleckige, kranke Teil der Kartoffeln
weggeschnitten und das sauber gebliebene aber
doch gekocht.

Wir waren eine große Familie zu Tisch,
vergrößert durch eine Anzahl von Dienstleuten,
welche Kartoffeln auf dem Tisch beanspruchten,
auch dann, wenn Ersatz durch herbstliches
Grüngemüse reichlich geboten wurde.

Da trat zum Gaudium von uns Kindern
eine neue häusliche Tätigkeit bei uns auf den

Plan: Frisch aus dem Boden genommene, in
den Knollen noch nicht angesteckte Kartoffeln
wurden partienweise gesotten in Salzwasser, dann
geschält und durch eine einfache, selbstverfertigte
Maschine getrieben. Die in einen vierwandigen
Holztrichter gefüllten geschälten Kartoffeln wurden
durch einen Hebel gequetscht und durch ein am
Boden des Trichters angebrachtes, groblöcheriges
Sieb getrieben. Die durchgetriebene Masse, die

ganz locker auf Dörrbleche auffiel, hatte die Form
von etwas größeren, gedrehten Reiskörnern. Sie
wurde so in den Ofen geschoben und mehr
gründlich getrocknet, als eigentlich gedörrt. Diese
in Muslinsäckchen gefaßten getrockneten Kartoffeln
wurden dann zum Gebrauch am Abend in Wasser
geweicht, wie die gedörrten Bohnen. Am Morgen
hatten die Kartoffeln das Wasser aufgesaugt
und sie konnten wie frische zum Frühstück geröstet
werden. Auch zu jeder andern Kochart konnten
die Dörrkartoffeln verwendet werden. Diese
Gerichte schmeckten allen ohne Ausnahme ganz
vorzüglich und von den Verdauungsbeschwerden,
welche die von den kranken Stellen befreiten
Kartoffeln einigen Speisenden verursachten, war
bei uns keine Spur.

Was damals so gute Dienste leistete im Haushalt,

was über die Kalamität hinweghalf, das
würde wohl auch heute noch gut sein, umsomehr,
als inzwischen die Technik den Haushalt mit so

manchem Apparat beschenkt hat, der sich zur
gewallten Zerkleinerung der gesottenen Kartoffeln

wohl noch besser eignen dürfte als das damals
von der Hand eines simplen Knechtes gefertigte
primitive Gerät.

Vielleicht daß diese Reminiszenz einen
fürsorglichen Hausvorstand veranlaßt, für seinen
eigenen Gebrauch der Sache näher zu treten.

Gin anerAenneuöes Wort!
Bei allen Ratschlägen, welche eine glückliche Ehe

verheißen, werden gewöhnlich den Frauen Lehren und
Winke gegeben. Aber hätten nicht auch oft die Männer
solche nötig? Wie mancher Mann, der sich für
vollkomme» hält, bringt durch zwei Untugenden mehr
Unfriede ins Haus, als alle seine guten Eigenschaften
aufwiegen können. Das sind die „gefühllose
Anerkennung" und die „unsichtbare Liebe". Die erstere ist

gleichgiltige Annahme jeder Aufmerksamkeit. Wenn
eine Frau liebt, so lebt sie ganz für ihren Mann und
wird alles nach seinem Geschmack und Wunsch
einrichten. Bei Einkäufen, beim Zubereiten des Mahles,
bei der Anfertigung ihrer und der Kinder Kleidung
wird der Gedanke das Leitmotiv sein: „Was würde
meinen lieben Mann am meisten freuen?" Wie oft
setzt sie die eigenen Wünsche beiseite, wenn sie weiß,
daß ihr Mann es anders lieber hat; in hundert kleinen

Dingen sucht sie ihm ihre Liebe zu beweisen. Wenn
es nun der Mann einsteht und anerkennt, so ist das

für die liebende Frau die höchste Befriedigung und der

größte Lohn. Aber wie oft — ja wohl meistens —
steht der Mann, daß mit liebender Hand für ihn
gesorgt wird — aber sein Herz spricht nicht. Daran
liegt es! Weshalb erkennen die Männer nicht besser,

was eine Frau für sie tut? Warum zeigen ste's nicht?
„Nun, meine Frau weiß es, daß ich ihre kleinen Auf.
merksamkeiten anerkenne," sagt ein Ehemann. Wie
soll es eine Frau aber erraten, wenn es ihr nicht
gesagt wird? Ist es da zu verwundern, wenn die Frau
denkt: Alles ist umsonst! Wenn sie anfängt gleichgiltig
zu werden und nachlässig? Warum wird es denn einem

Mann so schwer, zu seiner eigenen Frau hie und da

ein Wort des Lobes zu sagen? Sind doch sie selbst

auch nicht gleichgiltig gegen Lob für ihre Verdienste,
oder im andern Falle gleich mit Anerkennung und
Lobpreisen bei der Hand, wenn es eine andere Frau
betrifft! Und hätten doch selbst den größten Nutzen
davon!

Die Frau braucht das gesprochene Wort viel
nötiger als der Mann, weil das Haus ihre Welt ist
und Liebe ihr Leben! Man sollte fast glauben, daß
die Männer ihren ganzen Vorrat an Zärtlichkeiten
und lieben Worten vor der Hochzeit und in den Flitterwochen

aufbrauchen, darnach zu urteilen, wie spärlich
sie später damit verfahren.

Was hilft es einer Frau, wenn der Mann sie liebt
und man werkt nichts mehr davon? Da wundert man
sich dann, wenn aus dem jungen, fröhlichen Wesen
so bald eine müde, alternde Frau geworden. Es gibt
taufende und abertauscnde Frauen, die still leiden unter
der Gleichgiltigkeit ihrer Männer. Würden es doch

manche Ehemänner beherzigen, daß ihre Frauen nicht
nur die Führerinnen ihres Haushalts sind, das könnte
am Ende jede Haushälterin sein, sondern daß sie einen
berechtigten Anspruch darauf haben, einen Widerklang
ihrer Liebe zu finden, ein wenig ächte, warme,
wohltuende Liebe! L.-Z.

Vie Böse Zugluft.
Man könnte darauf kommen, die gesamte Menschheit

einzuteilen in Leute, denen es zieht, und in solche,
denen es nicht zieht. Das „zugkräftigste" Volk der
Erde sind wahrscheinlich die Chinesen, denn die ganze
Bauart ihrer Häuser ist nicht im Mindesten darauf
eingerichtet, die Zugluft auszuschließen. Bei uns aber

verlangt man im allgemeinen, es solle in den Jnnen-
räumen immer gute Luft sein, aber ziehen dürfe es

unter keinen Umständen. Dieses Verlangen erinnert
an die vielgebrauchte Redensart: „Wasch' mir den

Pelz, aber mach' mich nicht naß." In streng
wissenschaftlicher Weise- beschäftigt sich Professor Nußbaum
aus Hannover im „Gesundheitsingenieur" mit der Frage,
ob eine Luftbewegung in geschlossenen Räumen
gesundheitschädigend ist oder nicht. Er bezeichnet den noch
immer festgehaltenen Grundsatz, daß eine solche
Luftbewegung vermieden werden müsse, weil sie den

Bewohnern zum Mindesten ein Unbehagen, wenn nicht
eine Erkältung vermitteln müsse, als ganz ungerechtfertigt

und veraltet. Nur ein Fall kommt in Betracht,
wo die Luftbewegung wirklich vermieden werden muß,
nämlich in Räumen, die nicht genügend erwärmt sind.
Unter diesen Umständen kann allerdings der Zutritt
von „Zug" die Wärmeentziehung, die auf den menschlichen

Körper ausgeübt wird, derart steigern, daß eine

Schädigung der Gesundheit unvermeidlich ist. Auch
darf die Zugluft überhaupt keine Temperatur haben,
die von der des Raums im allgemeinen empfindlich
abweicht.

Bezieht sich aber die Luftbewegung überhaupt nur
darauf, daß Luftströme von gleicher Temperatur
stattfinden, oder daß in einem kühlen Raum eine mäßige

Erwärmung und in einem heißen Raum eine mäßige
Kühlung erfolgt, so sollten sie nur als angenehm und
zweckmäßig empfunden werden. Prof. Nußbaum hält
es auch für besonders wichtig, von Jugend auf au die
kühle Wirkung einer mäßig bewegten Luft auch in
Jnnenräumen gewohnt zu sein, da man dann auch
gelegentlich stärkerem Zug widerstehen wird. Der
Fachmann ist sogar der Ansicht, daß die Erfolge der
sogenannten Freiluftkuren bei Schwindsüchtigen ebenso
sehr, wenn nicht noch mehr auf der Wirkung der
Lustbewegung, als auf der Reinheit der Luft beruhen. Wie
wertvoll die Luftbewegung auch für gesunde Menschen
ist, hat Nußbaum an den Beobachtungen nachgewiesen,
die er in Backstuben machte.

lZ TWsreM M GOMellsMe.
1. Für eine Wohnung ist die Sonne die Hauptsache;

auch sei sie luftig und sauber.
2. In allen Wohnungen ist das Schlafzimmer der

wichtigste Raum, denn in ihm hält man sich am
längsten auf.

3. Ein reichlicher Fleischgenuß ist unnötig und
für Viele auch schädlich.

4. Jedes Zuvielessen ist vom Uebel. Die oft zu
hörende Auffassung, man könne sich dadurch einen
wertvollen Vorrat von Kraft für besondere Leistungen, für
Krankheiten usw. aufspeichern, ist falsch. Stets bleibt
der Ueberernährte, .Allzufette den anderen gegenüber
im Nachteil. Wenn die Geizhälse oft ein ungewöhnlich

hohes Alter erreichen, so liegt dies zum guten
Teil daran, daß sie sich nicht überfüttern.

6. Viele Mütter übernähren ihre Kinder von den
ersten Lebenstagen an. Sie halten einen fetten,
rundlichen Säugling für etwas ganz besonders Schönes
und stopfen mit sanfter Gewalt möglichst viel in ihn
hinein (zu häufige und zu große Mahlzeiten auf einmal).

6. Viele Menschen genießen am Morgen zum Frühstück

zu wenig. Sie trinken eine Tasse Kaffee, essen

etwas Brot, höchstens mit einem bischen Butter be-
strichen und laufen dann bis zum Mittagessen mit
leerem Magen herum. Das ist nicht richtig. Die Meisten
leisten am Vormittag tüchtige Arbeit. Dazu sollen sie

ihre Körpermaschine gleich schon am Morgen tüchtig
heizen, sollen dick Butter auf ihr Brot streichen und
etwas Käse, Fleisch oder Eier dazu essen. Man braucht
sich dann auch nicht beim Mittagessen wie eine Schlange
vollzustopfen.

7. Langsam essen, gründlich kauen, nicht zu heiß
hinunterschlucken! Jeder halte sein Gebiß, die
Kauwaffen, in Ordnung!

8. Man kleide sich nicht zu warm und schwer, achte
auch frühzeitig auf eine gewisse Abhärtung.

9. Jegliches Schuhwerk bei Jung und Alt soll
vorn genügend lang und breit sein, damit die Zehen
bequem ausgestreckt nebeneinander liegen können; es

soll im Mittelteil und namentlich hinten an der Hacke
fest sitzen, damit der Fuß nicht beständig hin und her
rutsche und reibe. Es soll einen nicht zu hohen, breiten
Absatz haben, auf daß man fest und sicher auftreten
könne und nicht bei jeder kleine» Bodenunebenheit
umkippe. Am besten sind Schnürschuhe.

19. Die Grundlage aller Körper- und Schönheitspflege

ist Sauberkeit. Diese soll sich aber nicht nur
auf die äußere Haut vom Scheitel bis zur Sohle
erstrecken, sondern auch auf die zugängigen
Körperöffnungen und -Höhlen, vor allem auf Ohren, Mundraum

und Nase, besonders schon beim Kind.
11. Bei der Arbeit soll man nicht über seine Kräfte

gehen (oft leichter gesagt, als getan!). Bei der rein
körperlichen Leistung liegt ein guter Maßstab im
Gefühl der Muskelermüdung, das zum Aufhören mahnt.
Dauernde Anstrengung führt zu einer Vergrößerung
des wichtigsten Körpermuskels, des Herzens, mit schädlichen

Folgen.
12. Wie der Körper, so kann auch der Geist (es

handelt sich dabei aber auch um ein körperliches Organ,
nämlich um das Gehirn) durch zu reichliche und
besonders anstrengende Arbeit überangestrengt und
geschädigt werden. Heute geschieht es mehr als in der
guten alten Zeit.

Die beste Erholung von der Arbeit — sei sie

körperlich, sei sie geistig — bietet der Schlaf. Ei»
Mensch, der tüchtig arbeiten will, muß auch genügend
lange schlafen. Dazu kommt als fernere Haupterholung
für jeden: Naturgenuß (regelmäßiger Tagesspazier-
gang, anregende Pflanzen- und Tierbeobachtung,
vernünftiger Sport im Freien). Auch Kunst und Musik
seien nicht vergessen!

Als im Wlilî m Mils.
Gegen die moderne Frauenbewegung erklärt sich

jetzt auch der berühmte Münchner Universitätsprofessor
und Arzt Dr. Max Gruber, der vor 29 Jahren selbst
eifrig mithalf, den Frauen die wissenschaftlichen Bahnen
zu öffnen. Heute schlägt er reuig an die Brust und
sagt, daß des Guten zu viel geschah, daß wir einlenken
und umkehren müssen in der Frauenbewegung! Alle
Mädchenerziehung könne nur ein ehrliches Ziel haben,
unsere Töchter zu Ehefrauen und Familienmüttern zu
erziehen.
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$efßßplfe.
®er Stanton ©aabt hat ju oiele §ebammen. ®ie

romattifcße ©eftion beg fdjmeiserifcßen Çebamtttett*
oereing befcßlofj auf ihrer testen Berfammlung ein»

ftimmig, ben großen Bat su erfucßen, er möge bie

grage ftubieren, ob bie 3uïaffun9 5U ben ©ebammen*
turfen in Saufanne nicßt ju rebujieren fei. ®ie Kunb*
fcßaft ift su gering unb mit bent maabtlänbifcßen Breoet
tonnen bie Çebantmen nicßt außerhalb beg Santong
fid) etablieren; bie nteiften ber jüngeren fdjlagen fid)
nur tümmerlid) burd) unb finb gejtoungen, ftct) ber

Sraitfenpflege jujutoenben, su melier fie aber nidjt
bie nötige Borbilbung haben.

$ptrec§|aaf.

J r a g c n.
§n biefet gtuRriä Rönnen nur fragen »on aff-

gemcinem ^«feceffe aufgenommen werben. Jtfeften-
gefuiRe ober gtfeffenoffetfeu finb ausgefdjloffen.

Jtrage 10 927: gft jentanbfofreunblihmichbarüber
ju belehren, warum eine ©afferfur int ©inter uon
größerer ©irfung fein foH, alg im ©ommer. gür
gütige Bntworten bantt befteitg csin« u«fertit.

ijtrage 10928: gcf) babe einen überaus brauen,
intelligenten jungen SUtann tennen gelernt, ber mir fo
nie! jarte Bufmerffamfeiten enueift, bag id) auf ernfte
Bbficßten fdjließen tann, umfotnebr, alg er fid) fonft
bent weiblichen @efct)tec£)t gegenüber febr surücfßaltenb
uerbält unb er ait beut fabett ®efeßfcßaftgteben teinen
Bntetl nimmt. Sine ®ame meiner Befanntfdjaft, weldje
mid) auf bag Bäßerlreten biefeg §erm aufmerffaut
gemacht bat, nabrn fid) obne mein ©iffen bie SBiiße,
ben S3erhältniffen be§ jungen ßerrn nacßsuforfcßen.
©g hieß, ber Betreffenbe fei obne Bermögen, madje
aber ©rfpamiffe unb beilüde feine freie 3eit ßaupt*
fäd)lid) baju, feine Kenntniffe auf allen ©ebieten ju
uerntebren. ©ein ©port feien gußwanberungen im
Sommer unb ©ielauf unb ©fifabren im ©inter. ®r
flamme uott braoett unb gefunben ©Item ab — furs,
ein Btaitn, wie eine gebilbete SEodjter fid) einen folgen
immer nur wünfcßen töttne. ®ie ®ante gab ficf) aber
mit biefer Bugfunft nicßt jufrieben, fonbern fie forfd)te
weiter unb eg tarn ihr jttr Kenntnis, baff ber ©roß*
uater beS jungen SDlattneS früh geftorben fei an beti
golgen eineS ©turjeS, ben er febr wabrfcbeinlid) in
altobolifdjem ^uftanbe ftd) sugesogen babe, ©r fei
mit einer Slnjabl Seiten uon einem 3wecfejfen ße®

tontntcn unb hätte mit biefen in näd)tlid)er ©tunbe
einen Beubau beftiegen, uon wo er gefallen fei. ®iefer
Umftatib, titeint bie ®ante, foil mid) nun beftimnteit,
bie Bewerbung beS genannten juttgett Serrn ablebnenb
jtt beantworten. SJÎir will baS gar nicht einfeuchten,
betin id) meine, wenn man fo rigoroS uerfabren müßte
auS gefunbbeitlidien ©rünben, fo bürfte gar niemanb
mehr heiraten. gh empfittbe eS als ein Unrecht, ernft*
baft bettfenben jungen Seuten ihre -SebenSfreube ju
nehmen. ©aS halten ©rfabrene bauott?

31m« Seferin In U-

Auf Jtrage 10 929: ©ie fann id) ben Baum einer
Kegelbahn mit grober eingemachter, aud) heilbarer
Salle barüber, jur ©interjeit nußbringenb nerttenben
®ie ©aifon war fo furs unb fo fd)led)t, bab id) fudiett
ttutb, für ben ©inter etwaS berauSjufd)Iagen. ®ie
Bäume im SauS finb glücflidierweife befeßt. ®ie Siegen*
fdjaft liegt eben nebenauS, fo bab für Berfamntlungg*
ober gefetlfd)aftlid)e 3wecfe feine Berwenbuttg möglid)
ift. gür guten Bat wäre auberorbentlid) banfbar

ßcfcrtit tn 6. <St 3-
^frage 10930: ©eiche Berufe machen hauptfächlich

neruöS unb finb baber für ben ©obn eines febr ner*
uöfett SBenfcßen 31t meiben? gür erfahrenen Bat banft
juin Boraug beftenS ®in« smutter.

5!rage 10 931 : ©eldjeS ift bie hefte Brt, ein ©oßn*
jitttmer unb bie ©cßlafsimtner su uentilieren? gh mub
meiner alten Schwiegereltern wegen fehr uorfidjtig
fein, ©ie jammern fdjnetl über Unbehagen unb ©r*
fältuitg, id) mbdjte aber bod) reine Suft haben im
©inter, ©utec Bat wirb beftenS nerbanft.

@tne eifrige Seferin.

forage 10932: ©in junges, blübenbeS SDtäbdjen
bat immer mit gefdjwoKenen güben ju fdjaffett. gd)
fürchte, bab baS in ber ©he ju Kranfheiten 3lnlab
geben würbe. Sei unS mub bie grau fojufagen alle
3eit auf ben güben fein, man fann beS ©efdjäfteS
wegen nidjt auf Schonung redjnen. gd) meine, bab
biefer Umftatib bei ber ©ab! in S3etrad)t gejogen
werben mübte. g. sc.

3ftage 10 933: ©ntfteben fpäter @d)wierigfeiten
für bie Kinber, wenn beren gefdjiebene 3JJutter uon ber
Seiutatgemeinbe Unterftühung für bie ©rjiebung attge=
ttommen bat? SOtüffen biefe Seiträge jurüdgejablt
werben, ehe ein junger 3flann bie ißapiere, bie sur
$erbeiratung nötig bnb, uon ber Sdmatgetneinbe auS=
gefolgt befontmt ©obalb alle Kinber an eigenem 93er=

bienft flehen, miß bie grau felber mit ber SRücfsahlung
beginnen, boch fantt eS nur in fleitten Dtaten gefdjeben.
SETiub bie Seimatgetneinbe nicht bie ältutter als @^ulb=
nerin annehmen in foldjent gaß uttb bie eittselnett
©öbne entlaften? ©ütige 21uSfnnft oerbanft jtim S3or»
auS beftenS gine Ungenannte.

Swage 10 925: ©ie fann man einer nicht mehr
jungen Herfen, bie fid) siemlid) uiel auf ihre Schulung
einbilbet, beibringen, bafj fte mit unaufhörlichem non
fid) felbft reben, ihre Umgebung langweilt, ohne bah
SU fürchten ift, bah ntan fte oerleht. Söemuhte tßer=
fönlid)feit bat in einer Bereinigung in finansießer Sin®
ficht sietnlid)eS ©emicht, ift aber tro^bem in gefeß=

fdjaftlicherSinficht, infolge ihrer©inbilbung, ber ©cfjrecf
beS einseinen SßtitgliebeS. Ohne bah ntir bie Betreffenbe
nahe ftebt, tut fte mir leib in ihrer ©teßung als fünftes
IHab, uon welihem 3uftanb fie feine 3lbnung s« haben
fdjeint. ©S gibt fo erfahrene Seute, bie in biplomat»
ifdjer ©eife ©chwierigfeiten su beben uerftehen. ohne
int geringften su uerlefcen. gdb möchte mich su ©unften
ber feblenben ©insetnen, wie ber Bereinigung beraten
laffett, maS id) su* etweldjen Benberung beitragen
fönnte. gür weifen Bat banft beftenS s. 3 ia So.

3Wage 10 926: ©ibt eS ein Betfabren, Uttgesiefer
auS ïattnsapfen su entfernen, bie im ®ad)bobett bes
©ohnhaufeS aufbewahrt werben foßten. ©ir haben
gute ©etegenbeit foldje su fammeln, nur fürdjte id)
eben baS ©infdßeppen uon gttfeften aßer 2trt. ©entt
jemanb bie ©üte hätte, mir mit einem Bat an bie
Sanb su gehen, wäre ich febr banfbar, als mehrjährige
ïlbonnentin in §.

$1 n l tu 0 v t c ti.
Auf ^rage 10916: gbre grage befdjlägt uerfchie»

bette bemerfenSwerte ißunfte. gd) miß gleid) mit bem
mihlidjften ®eil beSfelben beginnen. ®ie Sanbfung
ber SauSbemobnerin, bie wäbrenb ghver Bbwefenheit
fid) bei gbnen in uttred)tmähiger ©eife ©ingang uer=
fdjafft bat, ift eine bbd)ft uermerflid)e unb für bie
grauenweit befdjämenbe, benn (eiber gibt eS itid)t wenige,
bie uon ihrer gemeinen Beugierbe getrieben, su ben
mihlid)ften SBitteln greifen, um fleh über bie Berbält=
niffe nnberer su informieren. ®iefe uerüd)tlid)e Beu=
gierbe bat fd)on fchwereS Unheil uerfchulbet, bat Un=
frieben in bie gamiüe getragen unb ©b'glücf uer=
nidjtet. ©er mühte ben äßann nicht tief bebauern,
ber an eine fo unfein ueranlagte grau gefettet, jeben
Bugenblicf ihre Uebergriffe gut machen unb um ©nt=
fdjulbigung bafür einfotnmen muh- SBan würbe ftaunen,
wenn man anbanb uon 3ablen nachgémiefen fäbe, weld)
hoben (ßrosentfab uon ©treitfäßen, bie beim griebenS=
rießter auSsufedjten finb, in weiblicher ©barafterlofigfeit
ihre Urfadje haben. ®a fann nur ein ftrammeS unb
wohl attd) berbeS Begiment eineS feriöfett BlanneS
helfen, ber als uerantmortlidjeS Saupt ber gamilie
unb ber ehelichen ©emeinfdjaft bie nötigen tßlittet sur
Befüittpfung beS fd)limmen UebelS ergreift unb fonfe=
quent burchführt. g«h fenne einen gaß, wo bie fonft
febr gut benfenbe grau auS SBangel an 3urücfbaltung
unb SCaft unb auS fchlecht angewenbeten ®ätigfeitStrieb
heraus, fid) uiel su uiel um bie Berbültniffe ihrer SauS=
genoffen unb Badjbarn befümmerte, wa§ immer wie»
ber ©treit unb Berbruh ergab. 3uerß belehrte, bat
unb ermahnte er unb fie oerfprad) wiflig Berüdffich=
tigung feiner ©ünfeße unb Befferung, angefichtS ber
©iberwürtigfeiten, bie ihre Ueberfdjreitungen jeweilen
tuieber uerurfadjl hatten. BIS bie gleichen Berfefßungen
fid) aber immer wieberholten unb beS BerbruffeS fein
©nbe war, nahm ber Btann ©ohnung in einem aflein=
ftehenben SbuSchen unb legte ber grau bie Botwenbig=
feit bar, bah fie burd) eine gewerbliche ïâtigteit im
SauS bie Soften für ben Unterhalt oerbienen ntüffe;
er habe gefd)üftliche Berpßichtungen eingegangen, bie
ihm nicht geftatten, für mehr als für ben SauSsinS
aufsufotnmen für geraume 3eit. 3ucrß ,Dar bie grau
ungehalten unb erfchrocfen, bann erwachte aber ihr
BefcbüftigungStrieb unb ihre natürlidje ®atfraft. ©te
arbeitete ftd) mit geuereifer in ihre neue Sätigfeit ein,
benutze jebe Sßinute sur Brbeit unb uerftanb eS meifter»
lid), unwißfommenen Befucherintten su Seigen, bah fie
Su gemütlicher Unterhaltung feine 3e<t habe. Surs,
e« trat gans beutlid) Su ^age, bah nur ber SBangel
an ftrammer Befcf)äftigung bie grau irre geleitet hatte.
— Bid)t bei aßen fehlbaren grauen möchte eine ber*
artige Sur fo erfolgreich fein, benn oiele finb unoer=
befferlidj unb eS gebührt ihnen etttfpredienbe Behanb=
lung. — ©emih hätte ghr ©atte bie unuerfihämte grau
energifd) sur Bebe fteßen foßen, benn fie war nicht
bloh frech, fonbern fie hatte attd) eine gefeblid) ftraf»
bare Sanblung begangen. ®ie ©oßnung su fünbigen
wäre bagegen nid)t flug gewefett. ®erlei SBenfdjen
brauet ein red)tf«i)affencr Blann ben ißlab nicht su
räumen unb in ber rechten Brt an bie Sanb genorn*
men, würbe bie fehlbare grau wohl suï Sünbigung
ftd) oeranlaht gefeljen haben. — ©ie hatten aber auch
feine Urfadje ghre ©inrichtung s" uerbergen, als ob
ein Unrecht babei märe; eine offene ©rflärung ber
Urfache unb ghreS babei eingenommenen ©tanöpunfteS
würbe unsweifelhaft bie ganse Unannehmlichfeit uer=
hütet haben. ®er re^tfdjaffene SJtann, ber auf efjrew
haftem Boben fteht, braucht nid)t ängftli^ h'iäu^oifhsn/
waS bie Seute su feinem £un unb Saffen fagen unb
bie grau muh aud) in biefem Bimlt feiner würbig
fein. se.

A»f ^frage 10916: ghre SBitbemohneritt hat fid)
fehr taftlös, unfein unb frech benommen, aber id) fann
nicht feljen, bah Shnen ein ©djaben barauS entftanben
ift. ®eSwegen finbe ich, bah wohltun, nicht weiter
mit ihr su oerfehren, nur baS Bßernotwenbigfte mit
ihr s« fpred)en, aber bah irgenb eine längere BuSein»
anberfehung ben 3«ftanb nur oerfchlimntern fann.

St. TO. tn S3.

JUtf ^frage 10917 : @ed)§ Btonate genügen bei
ftrenger Brbeit, um in einer fremben ©pradje ftch redjt
hübfeße Senntniffe anzueignen; su einer gotten Son=
oerfatioti reicht eS freifid) nidjt. su. w. in ib.

Auf ^trage 10 917: ©er ®alent hat für ©pradjen,
fattn unter gewiffen Berhältniffeti in fechS Biotiateu
bie in einer fremben ©pradje ©prechenben uerftehen
unb fid) ihnen uerftänblid) tnad)en. ®ieS nennen Biele
einer fremben Sprache „müdjtig" fein, äßan finbet
foldje ©prahfenntniffe bei Bebienenben in Kauflä&eii,
©afthäufertt unb beim reifenben ißublifum. ®aS Ber-
ftehen unb ba§ ©prehenfönnen befdjränft fih i« folhem
gaß auf ben engen SreiS beS aßtäglih gebräuchlichen,

wo man mit einem fleinen, auSmenbig gelernten ©ort=
fhah auSfommen fantt. ®er ©eriöfe nennt baS aber
nicht einer Sprache mächtig fein, tit ber fremben ©pracfje
SU benfen, ihren ©eift su erfaffen. ®ann gibt eS aud)
wieber junge Seute, benen ber Schnabel für eine frembe
Sprache balb geölt ift, bie aber 00m ©djreiben ber=
felben niht ben minbeften Begriff haben. @S fragt
fih alfo weihe Bnforberuugen man an biefen Begriff
fteßt. ©ewig ift, bah rnan eine frembe Sprache am
fdjneßftett int fremben Sattbe felbft lernt, wo jebe ®e>
legettheit bie Bîutterfprahe su hören unb su fpreeßen
fehlt unb too man baS frembe gbiom unbebingt 51t

fprehen fucfjen ntuh, um burhsufomttten. Boh inten*
fioet wirft eS, wenn matt aud) au§fd)lieh!id) auf frembe
Seftüre angemiefen ift uttb matt fid) auch fhr'ftlihen
Berfehr in ber 9Butterfprad)e nidjt geftatten barf.

2>. S-

Auf 3frage 10918: Bßsugrofje Bebfeligfeit unb
®enffaulheit finbet fih niht feiten in einer unb ber*
felbett fßetfon oereinigt unb ba möchte man beim erften
Bnpraß ber grage fagen: ®er Siebe Bläß ift umfonft!
®aS Seben lehrt unS aber, bah eS auh BuSnahtnen
gibt, fdjöne unb erßebenbe Befultate einer ächten Siebe,
bie Berge s« oerfetjen uertnag. gft biefe Siebe beim
SJÎann mit ber nöttgen ©ebulb gepaart unb mit Slug*
heit, fo wirb eS ißnt gelingen, feine grau mit ber 3eit
SU fiel) auf feinett ©tanbpunft herattsubilben. Befißt
bie grau biefe, baS ganse ©efen burhteud)tenbe Siebe,
fo wirb fie niht rußen unb niht raften bis fie ißre
geßler abgelegt unb fih ißreS SebenSgefäfjrten würbig
gemäht hat. Befißett aber beibe biefe Siebe, bann
finben beibe sufamnten ben eilten unit redjten ©eg
ber beS einen ©lücf unb bie eigene ©eligfeit auSmaht.

S. <m.

Auf Jttage 10918: ©emih ift bieS möglih, aber
eS braucht baju uiel ®aft, uiel Siebe unb uiel ©ebulb.

gr, TO. in u.

Auf girage 10919: Bein, fo weit foßen bie Bücf*
fidjten auf ©efeßwifter niht geßen. 3ägt fih ©elegen*
heit su einer mirflicß guten, in jeber f)infid)t paffen*
ben Berßeiratung, fo foß fih bie ©hwefter nießt ab*
halten laffen. ®r. m tn ».

Auf tirage 10919: @§ ift fhon oorgetommen,
bah ©hwefter unb Bruber ba§ Opfer ber ©fjelofigfeit
brahten, um ba§ anbere niht einfant fein su laffen,
wäßrenbbem beS ßersenS ftiß oerfeßwiegener ©unfh
baßittging, eS möchte ba§ anbere fih boh oerßeiraten,
bamit es baburh felber frei würbe. ®S gibt oiele
foldje Opfer felbftlofer Siebe, bie nutsloê auf bem Biter
falfcßer BorauSfeßungett brennen. Klarheit unb ©aßr*
heit auh 'n foteßen ®ingen ift ba§ Befte. ®em Bruber
fönnte ja aud) in ber gamilie be§ ©eßwagerg ein trauteg
§eitn bereitet werben, wenn ber ©ntfcßluh lebig su
bleiben unmiberruflicß ift. - ®

Auf 3iroge 10920: @§ fontmt oft uor, bah sarte
Sinber fih an bie gröbere Brt ißrer ©hulfamerabett
niht gewößnen föttnen, unb bah bureß ihre geinfüßlig*
feit bie ©cßule ißnen sur B«n wirb, ^ier muh ntan
einfeßen; ber Knabe muh fräftiger werben, fo bah er
ab unb 31t einen gSuff ertragen, unb auh einen Buff
austeilen fann. greilicß ift bieg leichter gefagt alg
getan : fräftige Baßrung unb uiel Bufentßalt im greien.
Bähften ©ommer falte ©afeßungett; jeßt ift eg basu
benflih fhon su fpät. st.sm.in».

Auf ü^tage 10 920: @g mühte ein Beßrer aug*
gnbig gemäht werben, ber beut Knaben befonberg fqtn*
patßifcß ift, uttb ber mit befonberer Siebe fih ber Buf*
gäbe untersöge, ein fo $artbefaiteteg Sinb für fih su
gewinnen uttb eg für bag reale Seben miberftanbgfäßig
Su madjett. Knaben, bie ohne männlichen ©infhtjj auf*
waeßfeu unb beren ©mpßnbunggleben in befonberer
©eife entwtcfelt ift, laufen befonberg leiht ©efaßr
in ber Brt üermeicßlid)t ö« werben, ©enn man biefem
Ueberfcßmang niht reeßtseitig brentft unb.ißn in gefunbe
Baßtten Ienft, fo fann fih oiu Beruenleiben entwicfeln,
bag bem Knaben fpäter bag Seben fauer maht. Be*
raten ©ie übrigeng einen Beroenarst, ber gßnen am
beften bie nötige ©egleitung geben fann. ®. §.

Auf S?trage 10 921 : Saffen ©ie gßr Batenfinb
fih für bie biätetifeße Kühe aushüben, benn auf biefem
©ebiete ßerrfeßt ber aßergrößte Bîangel, obfhon biefe
Seiftungen feßr gut besaßlt werben uno feßr angeneßme
Bofttioiten baraug nahgewiefett werben fönnen. ©enn
i<ß felber uor bie Botwenbigfeit ber Berufswahl ge*
fteßt wäre, fo würbe id) feinen Bugenblicf fäumen,
auf biefem ©ebiet mih tûdjtig su mähen. çr.

Auf jjirage 10 921: ©itten Beruf oßneKonfutrens
gibt eg niht, unb ©ie fagett auh uießt, in weihen
Berßältniffen bag Btäbhen lebt. Big 3ùumermâbd)en
ober Sinbermäbhen würbe fie fih benflih gut eignen.
®en feßroaeßen Bugen fönnte nah Bnorbttung beg
Bugenarsteg mit einer Briße nachgeholfen werben.

gr. 3«. in ».

Auf 3trage 10922: ©ans junge Sinber foßten
möglicßft oßne ©orgen aufwaeßfen; aber fowie fie in
bie ©cßule geßen, fann man bie ©otgen niht meßr
uon ißnen abhalten. ®ann ift auh ber äßoment, ißnen
uon reih uttb arm su fprehen, unb bann foßen fie
auh an ben ©orgen ber ©Item einigen, ja niht 31t
feßmeren, Bnteil nehmen. gt, w. in ».

Auf 5)rage 10922: Kleine Sinber brauchen uon
öfonomifdjen Sorgen ttod) gar nießtg 31t wiffen. SBit
welhetn Bt'ht' barf man eg toagett, ißnen bag Bara*
bieg ber Kitibßeit 511 uerecfeln? ©enn bie Kleinen bie
©Item fröf)lid) bei Sifcße feßett, feßen tu;e bie einfachen
Speifeit ißnen fcßmecfeit; wenn fie in bett eiiifahften
Kleibern nah SäersenSluft im greien fih ungebemmt
tummeln bütfett, uttb wenn bie armfelig eiitgerihtete
©oßtiuttg ber ©djattplaß ißrer übermütigen, loßett
©piele fein fann, wo anbere wegen ber foftbareit,
ßeiflen Kleiber unb ber eleganten §augeinricßtuiig an
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Richtige Hetöflhülfe.
Der Kanton Waadt hat zu viele Hebammen. Die

romanische Sektion des schweizerischen Hebammen-
vereins beschloß auf ihrer letzte» Versammlung
einstimmig, den großen Rat zu ersuchen, er möge die

Frage studieren, ob die Zulassung zu den Hebammenkursen

in Lausanne nicht zu reduzieren sei. Die Kundschaft

ist zu gering und mit dem waadtländischen Brevet
können die Hebammen nicht außerhalb des Kantons
sich etablieren; die meisten der jüngeren schlagen sich

nur kümmerlich durch und sind gezwungen, sich der
Krankenpflege zuzuwenden, zu welcher sie aber nicht
die nötige Vorbildung haben.

Kprechsaal.

Fragen.
An dieser Muvrik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten stud ausgeschlossen.

Krage 10 927: Ist jemand so freundlich mich darüber
zu belehren, warum eine Wasserkur im Winter von
größerer Wirkung sein soll, als im Sommer. Für
gütige Antworten dankt bestens Ew- Les-ri».

Krage 10928: Ich habe einen überaus braven,
intelligenten jungen Mann kennen gelernt, der mir so

viel zarte Aufmerksamkeiten erweist, daß ich auf ernste
Absichten schließen kann, umsomehr, als er sich sonst
dem weiblichen Geschlecht gegenüber sehr zurückhaltend
verhält und er au dem faden Gesellschaftsleben keinen
Anieil nimmt. Eine Dame meiner Bekanntschaft, welche
mich auf das Nähertreten dieses Herrn aufmerksam
gemacht hat, nahm sich ohne mein Wissen die Mühe,
den Verhältnissen des jungen Herrn nachzuforschen.
Es hieß, der Betreffende sei ohne Vermögen, mache
aber Ersparnisse und benutze seine freie Zeit
hauptsächlich dazu, seine Kenntnisse auf allen Gebieten zu
vermehren. Sein Sport seien Fußwanderungen im
Sommer und Eislauf und Skifahren im Winter. Er
stamme von braven und gesunden Eltern ab — kurz,
ein Mann, wie eine gebildete Tochter sich einen solchen
immer nur wünschen könne. Die Dame gab sich aber
mit dieser Auskunft nicht zufrieden, sondern sie forschte
weiter und es kam ihr zur Kenntnis, daß der Großvater

des jungen Mannes früh gestorben sei an den
Folgen eines Sturzes, den er sehr wahrscheinlich in
alkoholischem Zustande sich zugezogen habe. Er sei
mit einer Anzahl Herren von einem Zweckessen
gekommen und hätte mit diesen in nächtlicher Stunde
einen Neubau bestiegen, von wo er gefallen sei. Dieser
Umstand, meint die Dame, soll mich nun bestimmen,
die Bewerbung des genannten jungen Herrn ablehnend
zu beantworten. Mir will das gar nicht einleuchten,
denn ich meine, wenn man so rigoros verfahren müßte
aus gesundheitlichen Gründen, so dürfte gar niemand
mehr heiraten. Ich empfinde es als ein Unrecht, ernsthaft

denkenden jungen Leuten ihre Lebensfreude zu
nehmen. Was halten Erfahrene davon

Neue Leserin In U.

Auf Krage 10 929: Wie kann ich den Raum einer
Kegelbahn mit großer eingemachter, auch heizbarer
Halle darüber, zur Winterzeit nutzbringend verwenden?
Die Saison war so kurz und so schlecht, daß ich suchen
muß, für den Winter etwas herauszuschlagen. Die
Räume im Haus sind glücklicherweise besetzt. Die Liegenschaft

liegt eben nebenaus, so daß für Versammlungsoder
gesellschaftliche Zwecke keine Verwendung möglich

ist. Für guten Rat wäre außerordentlich dankbar
Leserin w H. b. St I.

Krage 10930: Welche Berufe machen hauptsächlich
nervös und sind daher für den Sohn eines sehr
nervösen Menschen zu meiden? Für erfahrenen Rat dankt
zum Voraus bestens Eine Mutter.

Krage 10 931 : Welches ist die beste Art, ein
Wohnzimmer und die Schlafzimmer zu ventilieren? Ich muß
meiner alten Schwiegereltern wegen sehr vorsichtig
sein. Sie jammern schnell über Unbehagen und
Erkältung, ich möchte aber doch reine Lust haben im
Winter. Guter Rat wird bestens verdankt.

Eine eifrige Leserin.

Krage 10932: Ein junges, blühendes Mädchen
hat immer mit geschwollenen Füßen zu schaffen. Ich
fürchte, daß das in der Ehe zu Krankheiten Anlaß
geben würde. Bei uns muß die Frau sozusagen alle
Zeit auf den Füßen sein, man kann des Geschäftes
wegen nicht auf Schonung rechnen. Ich meine, daß
dieser Umstand bei der Wahl in Betracht gezogen
werden müßte. I.P.

Krage 10 933: Entstehen später Schwierigkeiten
für die Kinder, wenn deren geschiedene Mutter von der
Heimatgemeinde Unterstützung für die Erziehung
angenommen hat? Müssen diese Beiträge zurückgezahlt
werden, ehe ein junger Mann die Papiere, die zur
Verheiratung nötig sind, von der Heimatgemeinde
ausgefolgt bekommt Sobald alle Kinder an eigenem
Verdienst stehen, will die Frau selber mit der Rückzahlung
beginne», doch kann es nur in kleinen Raten geschehen.
Muß die Heimatgemeinde nicht die Mutter als Schuldnerin

annehmen in solchem Fall und die einzelnen
Söhne entlasten? Gütige Auskunft verdankt zum Voraus

bestens Eine Ungenannte.
Krage 10 92S: Wie kann man einer nicht mehr

jungen Person, die sich ziemlich viel auf ihre Schulung
einbildet, beibringen, daß sie mit unaufhörlichem von
sich selbst reden, ihre Umgebung langweilt, ohne daß
zu fürchten ist, daß man sie verletzt. Bewußte
Persönlichkeit hat in einer Vereinigung in finanzieller Hinsicht

ziemliches Gewicht, ist aber trotzdem in gesell¬

schaftlicher Hinsicht, infolge ihrer Einbildung, der Schreck
des einzelnen Mitgliedes. Ohne daß mir die Betreffende
nahe steht, tut sie mir leid in ihrer Stellung als fünftes
Rad, von welchem Zustand sie keine Ahnung zu haben
scheint. Es gibt so erfahrene Leute, die in diplomatischer

Weise Schwierigkeiten zu heben verstehen, ohne
im geringsten zu verletzen. Ich möchte mich zu Gunsten
der fehlenden Einzelnen, wie der Vereinigung beraten
lassen, was ich zur etwelche» Aenderung beitragen
könnte. Für weisen Rat dankt bestens L. Z in Cy.

Krag« 10 926: Gibt es ein Verfahren, Ungeziefer
aus Tannzapfen zu entfernen, die im Dachboden des
Wohnhauses aufbewahrt werden sollten. Wir haben
gute Gelegenheit solche zu sammeln, nur fürchte ich
eben das Einschleppen von Insekten aller Art. Wenn
jemand die Güte hätte, mir mit einem Rat an die
Hand zu gehen, wäre ich sehr dankbar, als mehrjährige
Abonnentin in H.

Antworten.
Auf Krage 10916: Ihre Frage beschlägt verschiedene

bemerkenswerte Punkte. Ich will gleich mit dem
mißlichsten Teil desselben beginnen. Die Handlung
der Hausbewohnerin, die während Ihrer Abwesenheit
sich bei Ihnen in unrechtmäßiger Weise Eingang ver-
fchasst hat, ist eine höchst verwerfliche und für die
Frauenwelt beschämende, denn leider gibt es nicht wenige,
die von ihrer gemeinen Neugierde getrieben, zu den
mißlichsten Mitteln greifen, um sich über die Verhältnisse

anderer zu informieren. Diese verächtliche
Neugierde hat schon schweres Unheil verschuldet, hat
Unfrieden in die Familie getragen und Eh glück
vernichtet. Wer müßte den Mann nicht tief bedauern,
der an eine so unfein veranlagte Frau gekettet, jeden
Augenblick ihre Uebergriffe gut machen und um
Entschuldigung dafür einkommen muß. Man würde staunen,
wenn man anhand von Zahlen nachgewiesen sähe, welch
hohen Prozentsatz von Streitfällen, die beim Friedensrichter

auszufechten sind, in weiblicher Charakterlosigkeit
ihre Ursache haben. Da kann nur ein strammes und
wohl auch derbes Regiment eines seriösen Mannes
helfen, der als verantwortliches Haupt der Familie
und der ehelichen Gemeinschaft die nötigen Mittel zur
Bekämpfung des schlimmen Uebels ergreift und konsequent

durchführt. Ich kenne einen Fall, wo die sonst
sehr gut denkende Frau aus Mangel an Zurückhaltung
und Takt und aus schlecht angewendeten Tätigkeitstrieb
heraus, sich viel zu viel um die Verhältnisse ihrer
Hausgenossen und Nachbarn bekümmerte, was immer wieder

Streit und Verdruß ergab. Zuerst belehrte, bat
und ermähnte er und sie versprach willig Berücksichtigung

seiner Wünsche und Besserung, angesichts der
Widerwärtigkeiten, die ihre Ueberschreitungen jeweilen
wieder verursacht hatten. Als die gleichen Verfehlungen
sich aber immer wiederholten und des Verdrusses kein
Ende war. nahm der Mann Wohnung in einem
alleinstehenden Häuschen und legte der Frau die Notwendigkeit

dar, daß sie durch eine gewerbliche Tätigkeit im
Haus die Kosten für den Unterhalt verdienen müsse;
er habe geschäftliche Verpflichtungen eingegangen, die
ihm nicht gestatten, für mehr als für den Hauszins
aufzukommen für geraume Zeit. Zuerst war die Frau
ungehalten und erschrocken, dann erwachte aber ihr
Beschäftigungstrieb und ihre natürliche Tatkraft. Sie
arbeitete sich mit Feuereifer in ihre neue Tätigkeit ein,
benutzte jede Minute zur Arbeit und verstand es meisterlich,

unwillkommenen Besucherinnen zu zeigen, daß sie

zu gemütlicher Unterhaltung keine Zeit habe. Kurz,
es trat ganz deutlich zu Tage, daß nur der Mangel
an strammer Beschäftigung die Frau irre geleitet halte.
— Nicht bei allen kehlbaren Frauen möchte eine
derartige Kur so erfolgreich sein, denn viele sind unoer-
besserlich und es gebührt ihnen entsprechende Behandlung.

— Gewiß hätte Ihr Gatte die unverschämte Frau
energisch zur Rede stellen sollen, denn sie war nicht
bloß frech, sondern sie hatte auch eine gesetzlich strafbare

Handlung begangen. Die Wohnung zu kündigen
wäre dagegen nicht klug gewesen. Derlei Menschen
braucht ein rechtschaffener Mann den Platz nicht zu
räumen und in der rechten Art an die Hand genommen,

würde die fehlbare Frau wohl zur Kündigung
sich veranlaßt gesehen haben. — Sie hatten aber auch
keine Ursache Ihre Einrichtung zu verbergen, als ob
ein Unrecht dabei wäre; eine offene Erklärung der
Ursache und Ihres dabei eingenommenen Standpunktes
würde unzweifelhaft die ganze Unannehmlichkeit
verhütet haben. Der rechtschaffene Mann, der auf
ehrenhaftem Boden steht, braucht nicht ängstlich hinzuhorchen,
was die Leute zu seinem Tun und Lassen sagen und
die Frau muß auch in diesem Punkt seiner würdig
sein. X.

Auf Krage 10916: Ihre Mitbewohnerin hat sich

sehr taktlös, unfein und frech benommen, aber ich kann
nicht sehen, daß Ihnen ein Schaden daraus entstanden
ist. Deswegen finde ich, daß Sie wohltun, nicht weiter
mit ihr zu verkehren, nur das Allernotwendigste mit
ihr zu sprechen, aber daß irgend eine längere
Auseinandersetzung den Zustand nur verschlimmern kann.

Fr. M. in B.

Aus Krage 10917 : Sechs Monate genügen bei
strenger Arbeit, um in einer fremden Sprache sich recht
hübsche Kenntnisse anzueignen; zu einer flotten
Konversation reicht es freilich nicht. Fr. M. in B.

Auf Krag« 10 917: Wer Talent hat für Sprachen,
kann unter gewissen Verhältnissen in sechs Monaten
die in einer fremden Sprache Sprechenden verstehen
und sich ihnen verständlich mache». Dies nennen Viele
einer fremden Sprache „mächtig" sein. Man findet
solche Sprachkenntnisse bei Bedienenden in Kaufläden,
Gasthäusern und beim reisenden Publikum. Das
Verstehen und das Sprechenkönnen beschränkt sich in solchem
Fall auf den engen Kreis des alltäglich gebräuchlichen,

wo man mit einem kleinen, auswendig gelernten Wortschatz

auskommen kann. Der Seriöse nennt das aber
nicht einer Sprache mächtig sein, in der fremden Sprache
zu denken, ihren Geist zu erfassen. Dann gibt es auch
wieder junge Leute, denen der Schnabel für eine fremde
Sprache bald geölt ist, die aber vom Schreiben
derselben nicht den mindesten Begriff haben. Es fragt
sich also welche Anforderungen man an diesen Begriff
stellt. Gewiß ist, daß man eine fremde Sprache am
schnellsten im fremden Lande selbst lernt, wo jede
Gelegenheit die Muttersprache zu hören und zu sprechen
fehlt und wo man das fremde Idiom unbedingt zu
sprechen suchen muß, um durchzukommen. Noch intensiver

wirkt es, wenn man auch ausschließlich auf fremde
Lektüre angewiesen ist und man sich auch schriftlichen
Verkehr in der Muttersprache nicht gestatten darf.

D. H.

Auf Krag« 10918: Allzugroße Redseligkeit und
Denkfaulheit findet sich nicht selten in einer und
derselben Person vereinigt und da möchte man beim ersten
Anprall der Frage sagen: Der Liebe Müh ist umsonst!
Das Leben lehrt uns aber, daß es auch Ausnahmen
gibt, schöne und erhebende Resultate einer ächten Liebe,
die Berge zu versetzen vermag. Ist diese Liebe beim
Mann mit der nötigen Geduld gepaart und mit Klugheit,

so wird es ihm gelingen, seine Frau mit der Zeit
zu sich auf seinen Standpunkt heranzubilden. Besitzt
die Frau diese, das ganze Wesen durchleuchtende Liebe,
so wird sie nicht ruhen und nicht rasten bis sie ihre
Fehler abgelegt und sich ihres Lebensgefährten würdig
geinacht hat. Besitzen aber beide diese Liebe, dann
finden beide zusammen den einen und rechten Weg
der des einen Glück und die eigene Seligkeit ausmacht.

H. M.

Auf Krage 10918: Gewiß ist dies möglich, aber
es braucht dazu viel Takt, viel Liebe und viel Geduld.

Fr. M. in ».

Auf Krage 10919: Nein, so weit sollen die
Rücksichten auf Geschwister nicht gehen. Zeigt sich Gelegenheit

zu einer wirklich guten, in jeder Hinsicht passenden

Verheiratung, so soll sich die Schwester nicht
abHallen lassen. Fr. M in ».

Auf Krage 10919: Es ist schon vorgekommen,
daß Schwester und Bruder das Opfer der Ehelosigkeit
brachten, um das andere nicht einsam sein zu lassen,
währenddem des Herzens still verschwiegener Wunsch
dahinging, es möchte das andere sich doch verheiraten,
damit es dadurch selber frei würde. Es gibt viele
solche Opfer selbstloser Liebe, die nutzlos auf dem Alter
falscher Voraussetzungen brennen. Klarheit und Wahrheit

auch in solchen Dingen ist das Beste. Dem Bruder
könnte ja auch in der Familie des Schwagers ein trautes
Heim bereitet werden, wenn der Entschluß ledig zu
bleiben unwiderruflich ist. - z> H.

Auf Krage 10920: Es kommt oft vor, daß zarte
Kinder sich an die gröbere Art ihrer Schulkameraden
nicht gewöhnen können, und daß durch ihre Feinfühligkeit

die Schule ihnen zur Pein wird. Hier muß man
einsetzen; der Knabe muß kräftiger werden, so daß er
ab und zu einen Puff ertragen, und auch einen Puff
austeilen kann. Freilich ist dies leichter gesagt als
getan : kräftige Nahrung und viel Aufenthalt im Freien.
Nächsten Sommer kalte Waschungen; jetzt ist es dazu
denklich schon zu spät. Fr. M. in ».

Auf Krage 10 920: Es müßte ein Lehrer
ausfindig gemacht werden, der dem Knaben besonders
sympathisch ist, und der mit besonderer Liebe sich der Aufgabe

unterzöge, ein so zartbesaitetes Kind für sich zu
gewinnen und es für das reale Leben widerstandsfähig
zu machen. Knaben, die ohne männlichen Einfluß
aufwachse» und deren Empfindungsleben in besonderer
Weise entwickelt ist, laufen besonders leicht Gefahr
in der Art verweichlicht zu werden. Wenn man diesem
Uebcrschwang nicht rechtzeitig bremst und-ihn in gesunde
Bahnen lenkt, so kann sich ein Nervenleiden entwickeln,
das dem Knaben später das Leben sauer macht.
Beraten Sie übrigens einen Nervenarzt, der Ihnen am
besten die nötige Wegleitung geben kann. D.H.

Auf Krag« 10 921 : Lassen Sie Ihr Patenkind
sich für die diätetische Küche ausbilden, denn auf diesem
Gebiete herrscht der allergrößte Mangel, obschon diese
Leistungen sehr gut bezahlt werden uns sehr angenehme
Positionen daraus nachgewiesen werden können. Wenn
ich selber vor die Notwendigkeit der Berufswahl
gestellt wäre, so würde ich keinen Augenblick säumen,
auf diesem Gebiet mich tüchtig zu machen. R.

Auf Krag« 10 921: Einen Beruf ohne Konkmrenz
gibt es nicht, und Sie sagen auch nicht, in welchen
Verhältnissen das Mädchen lebt. Als Zimmermädchen
oder Kindermädchen würde sie sich denklich gut eignen.
Den schwachen Augen könnte nach Anordnung des
Augenarztes mit einer Brille nachgeholfen werden.

Fr. M. in ».

Auf Krage 10922: Ganz junge Kinder sollten
möglichst ohne Sorgen aufwachsen; aber sowie sie in
die Schule gehen, kann man die Sorgen nicht mehr
von ihnen abhalten. Dann ist auch der Moment, ihnen
von reich und arm zu sprechen, und dann sollen sie
auch an den Sorgen der Eltern einige», ja nicht zu
schweren, Anteil nehmen. Fr. M ü>.

Auf Krage 10922: Kleine Kinder brauchen von
ökonomischen Sorgen noch gar nichts zu wissen. Mit
welchem Recht darf man es wagen, ihnen das Paradies

der Kindheit zu vereckeln? Wenn die Kleinen die
Eltern fröhlich bei Tische sehen, sehen w e die einfachen
Speisen ihnen schmecken; wenn sie in den einfachsten
Kleider» nach Herzenslust im Freien sich ungedemmi
tummeln dürfen, und wenn die armselig eingerichtete
Wohnung der Schauplatz ihrer übermütigen, tollen
Spiele sein kann, wo andere wegen der kostbaren,
heiklen Kleider und der elegante» Hauseinrichtung an
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ber freien Seroegung gehinbert unb zur qualocden
Sefdjränfung üerurleilt finb, ba fügten bie Kinber ber
3Irmen fid) bod) ai? bte Seoorjugten unb bie Senetben?*
werten, roenn nidjt ber elterliche Unoerftanb ben harnt*
lo? ©lüdlidjen bartut, bafe fie bie ©ntetbten unb Se*
nachteiligten finb, roenn nicht bie ©Item in ihrer Unfhtg*
heit ihnen bie eigene oerhängnt?oode Anfdjauung nom
Unterfdjieb zwifdjen reich unb arm, sum Seroufetfein
bringen. Arm ift berjentge, ber niele ©ebürfniffe hut,
bie er nid)t befriebigen lann; reich berjenige, ben bie
©rjiehung bebürfni?lo? gemacht hut. a>.

Jluf 3)rage 10 923 : gortenften muffen niel Sonne
haben, unb ftnb recht heifel, ganz befonber? in köpfen,
gaben Sie einen ©ärtner, fo fol! ber fie 3hueit währenb
be? SBinter? aufberoahren. »r ®t. m f.

£uf Jrage 10 923: ®ie gortenjien foHen mög*
liçhft lang im freien flehen. 3um überrointern be*
bürfen biefe ißpanjen eine? froftfreien Staunte? mit
mbglichft niel Sicht. ®a ein jebe? gau? nach einem
befonberen ißlan gebaut ift, ergeben fid) bie oerfdjie*
benften (Gelegenheiten jur Aufftedung ber ißflanjen.
3e nadjbem fann man ben Saberaum, ba? Sügel*
Zimmer ober bie SBafd)füd)e zum ©tanbort ber ipflanjen
machen, nur muh ntan bei Senuping biefer Stäume
für ihren eigentlichen 3ed, bie ©etnäd)fe für furze
3eit anber?roo plazieren, ba fie in gleicfemäfeig lühler
ïemperatur gehalten werben müffen. 3d) hielt mir
bei großer Staumbefdjränfung einige SieblingSpflanjen
auf einer hohen, fenfterbreiten Slumenbanf an bem
einen genfter meine? ungeheizten Schlafzimmers. SBenn
bie fjenfter geöffnet waren bei großer Kälte, ftedte ich
bie Slumenbanf be? Stacht? in ben Korribor. ®ie ©e*
wädjfe brauchen eben auch im äBinter ihre Pflege unb
roenn man ihnen biefe nicht jutommen laffen fann,
fo übergibt man fie einem ©ärtner in? 3Binterbepot.

®. §.
Auf ^frage 10 924 : Sei feuchtem Sßetter mufe ich

bie Settftüde fofofort im 3immer auslegen unb in
ben Defcfeen Rapier oerbrennen, roa? burch bie hetfeen
Stohre fdjned roarme, trocfene Suft macht. Stad) einiger
3eit wirb ba? geberjeug tüchtig gefdjüttelt unb bie
Seintüdjer unb ®eden in ber warmen Suft gefdjroenft.
®ann wirb aufgebettet unb werben bie Selten mit
einem bieten Such pgebeeft. ®ann erft werben fünfter
unb £üren geöffnet p fräfügem ®urd)pg. 3Benn bie
Suft grünbli<h erneuert ift, werben bie ©d)ut)tüd)er
abgenommen. 3d ber Giebel gewichen, fo muh id) bie
3ubecfen oon ben Setten prücffd)lagen, bamit bie
reine Suft ptreten fann. Sei flarem üöetter unb
troefener Suft muh ich buS Sett unb Stadjtjeug auf
ber ©atlerie ber Sonne au?fet)en. ®ie Setten werben
fo behanbett nach ber Ülnleitung unferer ®ame, bie
STÏebijinerin ift. gt e. in sp.

Auf ^irage 10924: Sie hüben redjt: aud) im
©uten fann man p oiel tun. Sernunft wirb tlnfinn,
SBohltat ißtage, roenn man ba? ©ute übertreibt.

Sr. ÜB. tn SS.

gtettiMott.
unô $ôÇne.

Dîornan bon fêrlfa Dîtcbbctg.
îlacbbrucf berboten.

©erharb ftredte ihm bie ganb hi", Solm griff
flüchtig an feinen gut. SRit malitiöfem Sädjeln mufterte
er bie gauêfront.

©erharb, in Serlegenheit, roieberholte:
„SBohnft ®u boch noch hier?"
„Stein, ich nidjt, aber meine Sraut —"
Feft fahte er ben Affeffor in? Auge. ®r roufete

plö^lid), er ftanb oor irgenb einer ©ntfdjeibung.
®ie fürchterliche Spannung feiner Steroen muhte

fich entlaben, fo ober fo.
llnb ba, faum war ba? 3Bort mit fdjroerer Se*

tonung gefallen, al§ Solm lachte, ganz ungeniert, nicht
im minbeften beftrebt, feine geiterfeit ju unterbrüden.

„Unglaublich 9la fomm' ©erharb 'n abenb, gerr
®oftor."

„Sllo^ einen 3lugenblid!" ©rnft ftanb wie eine
ÜTtauer oor ihm. „®arf ich fragen, wag Sie amüfiert,
mein gerr?"

Solm mufterte ihn mit fpöttifdjer 9inhe, bann,
na^bem er umftänblid) mit bem fteinen Fingernagel
bie Slfche oon ber 3ißarette geftreift, fagte er nad)läffig:

„Shoo SHaioität, mein gerr."
®urd) ©mft'g 3lbern rann ein eifiger Strom. ®te

gühe würben ihm fchwer wie Stei. @r fpürte, er
oerlor bie ©ewalt über feine Kräfte.

©§ fuhr ihm burch ben Kopf.
„3d) heb' ben ßonjen ®ag nicht? gegeffen, baher

bie Schlappheit."
3nbe§ er überir.enf^lid) um SRulje unb galtung

fämpfte, hötte er bie aufreijenbe Stimme:
„3ja, Sie oerlangen bod) nicht faftifd), bah man

fo wa§ ernfthaft nimmt?"

3lh, enblich ®a§ Slut ftrömte jum gerben juried,
ber Slid warb frei unb feft, er tonnte fprechen.

„Fcfl bitte um 3h*e ©rtlärung, roe§halb Sie bie
©rnfthaftigfeit meine? Serlöbniffe? mit Fräulein Seon=
harb in 3dfol ziehen?"

„Stu' id) ja gar nicht. Sezroeifle nicht, bah ©te'«
ernfthaft nehmen. Sie müffen '? nur nidjt oon anbern
oerlangen, roenigfteng nidjt oon foldjen, bie ba§ Ser=
gnügen haben, ba? — Fräulein ebenfall? zu fennen.
Unb be?hatb, mein gerr, war bie fßroflamation biefer
Serlobung im gaufe meiner Serroanbten minbeften?
— naio."

fHuhe fRube! SRo^ war e? zu früh, ben Ztpifd)
lächelnben SDlunb bort mit einem Fauftfd)tag ju oer=

fliehen; juoor muhte er ade? ©ift, allen ©eifer, alle
Serleumbung oon fid) geben.

©rnft battte bie Fäufte, tief gruben fich b'e Sflägel
in fein F^ifd), wie au? ©ifen gegoffen lagen ihm bie
3lrme bicht am Seib.

3n feinen älugen bunfelte ein fdjlimme? SBetter.
„Qih roünfdje eine ©rflärung, worauf 3^re 2ln*

fidjt fiçh ftütjt.
Si? bahin hatte er leife gefpro^en, je^t fagte er laut :

„3d) roüitfdje 3hre Slutwort, mein gerr."
Solnt, mit beleibigenber fHeferoiertheit in Son

unb SJliene, entgegnete läffig:
„3d) halte meine 3lu?fiihrungen für genügeitb.

3ßolIen Sie genauere 3nfotmation, fo fann 3huett bie
werben bei gerrn oon ©adjabroerba. ®effen ©enerofität
ermögli^t bem Fïâal"" nämlich ba? befömmlid)e
SBohtteben."

„Sügner — !"
©ben noch rift ©erharb ben fRafenben zurüd. —
®er Slffeffor ftanb fait, ohne mit einer SBimper

Zu zuden. iRod) immer lag ba? Sädjetn um feine
Sippen, aber e? war eiftg, graufam geworben.

©elaffen lüftete er ben gut.
„Sie werben oon mir hören." —
©ejagt oon feinem roaljnfinnigen, fodjenben 3orn

rannte ©rnft feiner SBohnung zu. Clual unb gah
quollen in immer neuen, erftidenben äöogen in ihm
auf, nahmen ihm ben ältem, blenbeten feine 3lugen.

©erharb hielt fleh an feiner Seite. 3lud) ihm
Zitterte feber Stern.

SRitten in feiner haltlofen ©rregung, in ber er
ba? elterliche gau? oeriaffen, roirften biefe fich blit)=
fdjnetl abfpielenben Sorgänge zunächft beinahe lähmenb
auf ihn.

@? fam ihm gar nicht zum Serouhtfein, mit welcher
fraglofen Selbftoerftänblidjfeit er fich auf bie Seite be?

Freunbe?, nicht auf bie oon @oa? Sruber, ftellte.
gaftig erflommen fte bie Stiegen zu ©ruft'? 3immer.
©tolpernb fliegen fie in bem bunflen ©elafj an

bie SDtöbel, bi? ©erharb ein 2Bacf)?ftreid)höIzchen ent*
Zünbete.

@r fanb bie Sampe auf bent ©d)reibtifch, unb nun
beim Si^tfchein fahen fich bie beiben in? (Geficht.

©rnft tat e? mit abroefenbem 3lu?brud, al? müffe
er ftd) erft barauf befinnen, baß ber anbere ihm gefolgt
war, ©erharb empfanb bie Slufgabe ber nädjften Stunbe
ungefähr, wie ber genfer fein tlmt empfinben mag.

©rnft warf ftd) auf ben Stuhl, auf bem oor wenigen
©tunben San te Sindjen gefeffen, ©erharb lehnte ihm
gegenüber an ber alten, hochbeinigen Kontmobe.

„SDSiUft ®u mein ©efunbant fein?"
„Selbftoerftänblich. ®aran zweifelft ®u bod) nidjt ?"
,,©ut, fo geh', überbring' ihm meine Forberung.

©djwerfte Sebingungen natürlich- ®u lennft ja ben
SRummel."

©erharb hotte tief 2ltem. ®ie Sßorte, bie er nun
fpre^en muhte, wollten ihm nidjt oon ben Sippen.

„©rnft, nad) bem legten Serlauf Sure? SBort-
wed)fel? haft ®u bie Foïberung Solm? zu gewärtigen.
Sie wirb nidjt auf fich warten laffen. Slber, wie bem

auch fei — ©rnft, bie? ®ueH fann nidjt ftattfinben,
weil —"

„aBeil — 3Beiter —"
@r ftodte. 3f)W fdpuberte oor bem leichenfarbenen

©efidjt oor ihm.
®a flieg oo bie Sffiorte hoooor, furz, brutal, wie

man mit fdpetlem Schnitt förpertidje Clual rafdjer
Zn enben hofft.

„aBeil Solm bie 3Bal)rheit fprad)."
©erharb hatte fich auf «nett Serzroeiflung?au?brud)

gefaht gemacht. @r wanbte fich ob- flur nicht 3®"S0
fein, roenn ber ©taube eine? wahrhaftigen gerjen?
gemorbet wirb.

9lber ©rnft blieb ftill auf feinem Stuhl ftfcen.
@r fühlte fid) ntit einem Schlage fo rounberlid) ruhig
werben.

3hm war, al? hätte bie aintroort auf feine Fra8e
gar feine anbere fein fönnen, al? habe er ben ganzen
3Beg über fd)on gerouht: Solm hot bie 3Bahrheit
gefprodjen.

@? ftimmte ja alle?, ©lieb reihte fich an ©Heb,
bis bie Kette mit grauenhafter ©enauigfeit aneinanber
pafite. — —

®af)er ba? ©utleben, baher bie Feftf«Bung be=

ftimmter Sefuchiftunben, be?halb bie geimlichhaltung
be? Sertöbniffe? bi? zur godjzeit, be?halb bie milbe
2luffaffung, al? er ihr feine gerfunft geftanben.

®r 9tarr hatte für Stroft nnb ©üte, für hohe?
Feingefühl genommen, wa? nur ba? erleichternbe Se=

rouhtfein war: 3lf)a! feine 3Rutter ift ba?felbe wie id).
®a?felbe! SBar fie ba?felbe
Stein Saufenbmal nein!
5Rur fprungweife ftreiften feine ©ebanfen ben

Sergleid). ®r war zu oerroirrt, uni ba? ®un ber einen

gegen ba? ber anberett richtig abwägen z« fönnen, er
fühlte nur, ba war eine abgrunbtiefe Kluft.

aiber er roufjte ja nod) nidjt ade?. 3Bar in ben
äBorten Solm? bie ainflage erfdjöpft?

®r erhob fid), gart trat er neben ©erharb.
„Sprich", fagte er rauh- „aBa? weifet ®tt oon ihr ?"

©erharb fenfte ben Kopf. FQft wie ein Sdjulbiger
fam er fid) oor.

„5Rid)t oiel mehr al? Solnt. Sili Seonharb hot
bi? oor furjem in einem Serhältni? zu einem befannten,
jungen Sebemann geftanben, ber jefct nod) nad) Sb=

brud) ber Sejiefpngen feinen Serpflichtungen fpenbabel
nadjfommt, ®er fogenannte Seruf ber beiben Frauen,
©cfjneibern unb Sluntenmadjen, ift nur ba? 3Ränteld)en,
ba? ihrem 9Hd)t?lun umgehängt wirb. ®a? Kinb ift
um ein Sidtge? in Pflege gegeben, zu einem jener
SQüeiber — na furz — ®u oerftehft — "

3a, ©rnft oerjlanb. SRur ein« begriff er noch nicht,
unb ba? rife unb zerrte an feiner wunben Seele mit
neuem Schmerz: 3Ba? fodte er oott ©erharb? Freunb»
fdjaft benfen? Konnte er auf feine Streue noch bauen,
nadjbem er gefd)wiegen, wo ehrliche? 3lufflären !ßfHd)t
unb ©hrenretiung geroefen?

©r fah ih» an mit aiugen, bie tief jurüdgefunfen
in bunfelumranbeten göhlen brannten. Seife fprad)
er, wie einer, ber fich feiner 3Borte fdjämt:

„®a? ade? roufeteft ®u unb litteft, bafe ich cl«e

®irne anbetete? gätteft auch gelitten, bafe ich fie zu
meinem SBeibe machte?"

„Stein." Offen unb ehrlich fah ber anbere ihn
an. „Stein, ehe e? fo weit fam, würbe ich gefprodjen
haben. Si? baljin — liebfter Freunb — ich badjte
boch, $u mufeteft e? felbft erfahren, täglich, ftünblid),
fo roa? oerbirgt fid) boch nidjt, trot) ader Serftedung.
®a? glaubte ich feft — unb fdjwieg au? Sarmtjerzig5
feit. ®u wirft fagen, foldje Sarmhertgfeit fieht ber

Feigheit oerteufelt ähnlidj. 3a, oiedeid)t, — wer wäre
in foldjem Fade oödig frei baoon?"

„®ein Setter ®er hat mit Sefpgen mir blinbem
Starren ben Star geftodjen", fagte ©rnft bitter.

„®? war eitt Stacheaft. @r glaubt, ®u bift ihm
bei ganna im SBege."

„3ch ihm im 3Bege? ®em oornehmen gerrn SRe=

gierung?affeffor? Sei ganna? ©erharb, ®u bift tod.
®ann mufete ihm bod) ade? an ber aiufredjterhaltung
meiner Serlobung liegen."

„@? lag ihm mehr baran, ®idj lächerli^ ju machen,
ain eine geirat zwifchen ®ir unb Sili Seonharb glaubte
er natürlich nicht. ®urd) ein leichtfinnige? Serhältni?
fodteft ®u oor ganna unmöglich werben."

„ganna! 3d) begreife nidjt. 3d) bin mir feiner
einzigen 3ubringlid)feit, mufe ich wohl fagen, bewufet."

„Stein, aiber Solm? ©püraugen hatten ganna?
©eheimni? entbedt: fte liebt ®id) feit 3ahren."

©rnft'? blaffe?, oon Aufregungen oerroüftete? ©e»

fidjt übergofe heifee Stöte.

ganna liebte ihn? ®ie feine, gütige ganna?
®ie? nnerwiberte unb barum unoerbiente ©efdjenf

ber Siebe eine? eblen 3Räbchen? befdjämte ihn.
Unb Solm, ber hodjfaheenbe ailenfd), war eifer*

füdjtig auf ifen, auf ©hriftine Steiner? Sohn!
aßelche ©röffnungen! 3feut wirbelte ba? girn.

ganna ®er ©ebanfe war in ber ftürjenben Ftut
feiner ©djmerzen unb ®emütigungen ein Sichtblid,
ein Stuhepunft nach atemraubenbem Kampf.

®r hatte nod) nicht bie flare Sorftedung, bafe fid)
fein zertretener Stolz an biefem ©efüfel aufrichten
fönne, er empfanb nur etwa? Sinbe?, Serföfpenbe?.

©ine Art 3Rattigfeit überfiel ihn. ®ie jagenben
Sulfe ebneten ftd), langfatn erfdjlafften bie Steroen.
@r war imftanbe, Stotwenbige? zu überlegen.

(Fortfefcung folgt.)

Suchbruderei SRerfttr, ©t. ©aden.
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der freien Bewegung gehindert und zur qualvollen
Beschränkung verurteilt sind, da fühlen die Kinder der
Armen sich doch als die Bevorzugten und die Beneidenswerten,

wenn nicht der elterliche Unverstand den harmlos
Glücklichen dartut, daß sie die Enterbten und

Benachteiligten sind, wenn nicht die Eltern in ihrer Unklug-
heit ihnen die eigene verhängnisvolle Anschauung vom
Unterschied zwischen reich und arm, zum Bewußtsein
bringen. Arm ist derjenige, der viele Bedürfnisse hat,
die er nicht befriedigen kann; reich derjenige, den die
Erziehung bedürfnislos gemacht hat. D. H.

Auf Krage 10 923: Hortensien müssen viel Sonne
haben, und sind recht heikel, ganz besonders in Töpfen.
Haben Sie einen Gärtner, so soll der sie Ihnen während
des Winters aufbewahren. M. !»

Auf Krage 10 923: Die Hortensien sollen möglichst

lang im Freien stehen. Zum überwintern
bedürfen diese Pflanzen eines frostfreien Raumes mit
möglichst viel Licht. Da ein jedes Haus nach einem
besonderen Plan gebaut ist, ergeben sich die verschiedensten

Gelegenheiten zur Aufstellung der Pflanzen.
Je nachdem kann man den Baderaum, das
Bügelzimmer oder die Waschküche zum Standort der Pflanzen
machen, nur muß man bei Benutzung dieser Räume
für ihren eigentlichen Zweck, die Gewächse für kurze
Zeit anderswo plazieren, da sie in gleichmäßig kühler
Temperatur gehalten werden müssen. Ich hielt mir
bei großer Raumbeschränkung einige Lieblingspflanzen
auf einer hohen, fensterbreiten Blumendank an dem
einen Fenster meines ungeheizten Schlafzimmers. Wenn
die Fenster geöffnet waren bei großer Kälte, stellte ich
die Blumenbank des Nachts in den Korridor. Die
Gewächse brauchen eben auch im Winter ihre Pflege und
wenn man ihnen diese nicht zukommen lassen kann,
so übergibt man sie einem Gärtner ins Winterdepot.

D. H.

Auf Krage 10 924 : Bei feuchtem Wetter muß ich
die Bettstücke sosofort im Zimmer auslegen und in
den Oefchen Papier verbrennen, was durch die heißen
Rohre schnell warme, trockene Luft macht. Nach einiger
Zeit wird das Federzeug tüchtig geschüttelt und die
Leintücher und Decken in der warmen Luft geschwenkt.
Dann wird aufgebettet und werden die Betten mit
einem dicken Tuch zugedeckt. Dann erst werden Fenster
und Türen geöffnet zu kräftigem Durchzug. Wenn die
Luft gründlich erneuert ist, werden die Schutztücher
abgenommen. Ist der Nebel gewichen, so muß ich die
Zudecken von den Betten zurückschlagen, damit die
reine Luft zutreten kann. Bei klarem Wetter und
trockener Luft muß ich das Bett und Nachtzeug auf
der Gallerie der Sonne aussetzen. Die Betten werden
so behandelt nach der Anleitung unserer Dame, die
Medizinerin ist. Fr C. in P.

Auf Krage 10924: Sie haben recht: auch im
Guten kann man zu viel tun. Vernunft wird Unsinn,
Wohltat Plage, wenn man das Gute übertreibt.

Fr. M. in N.

Feuilleton.
Mütter unö Söhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

Gerhard streckte ihm die Hand hin, Bolm griff
flüchtig an seinen Hut. Mit malitiösem Lächeln musterte
er die Hausfront.

Gerhard, in Verlegenheit, wiederholte:
„Wohnst Du doch noch hier?"
„Nein, ich nicht, aber meine Braut —"
Fest faßte er den Assessor ins Auge. Er wußte

plötzlich, er stand vor irgend einer Entscheidung.
Die fürchterliche Spannung seiner Nerven mußte

sich entladen, so oder so.

Und da, kaum war das Wort mit schwerer
Betonung gefallen, als Bolm lachte, ganz ungeniert, nicht
im mindesten bestrebt, seine Heiterkeit zu unterdrücken.

„Unglaublich! Na komm'Gerhard! 'nabend, Herr
Doktor."

„Noch einen Augenblick!" Ernst stand wie eine
Mauer vor ihm. „Darf ich fragen, was Sie amüsiert,
mein Herr?"

Bolm musterte ihn mit spöttischer Ruhe, dann,
nachdem er umständlich mit dem kleinen Fingernagel
die Asche von der Zigarette gestreift, sagte er nachlässig:

„Ihre Naivität, mein Herr."
Durch Ernst's Adern rann ein eisiger Strom. Die

Füße wurden ihm schwer wie Blei. Er spürte, er
verlor die Gewalt über seine Kräfte.

Es fuhr ihm durch den Kopf.
„Ich hab' den ganzen Tag nichts gegessen, daher

die Schlappheit."
Indes er übermenschlich um Ruhe und Haltung

kämpfte, hörte er die aufreizende Stimme:
,,Jja, Sie verlangen doch nicht faktisch, daß man

so was ernsthaft nimmt?"

Ah, endlich! Das Blut strömte zum Herzen zurück,
der Blick ward frei und fest, er konnte sprechen.

.Ich bitte um Ihre Erklärung, weshalb Sie die
Ernsthaftigkeit meines Verlöbnisses mit Fräulein Leon-
hard in Zweifel ziehen?"

„Tu' ich ja gar nicht. Bezweifle nicht, daß Sie's
ernsthaft nehmen. Sie müssen 's nur nicht von andern
verlangen, wenigstens nicht von solchen, die das
Vergnügen haben, dos — Fräulein ebenfalls zu kennen.
Und deshalb, mein Herr, war die Proklamation dieser
Verlobung im Hause meiner Verwandten mindestens
— naiv."

Ruhe! Ruhe! Noch war es zu früh, den zynisch
lächelnden Mund dort mit einem Faustschlag zu
verschließen; zuvor mußte er alles Gift, allen Geifer, alle
Verleumdung von sich geben.

Ernst ballte die Fäuste, tief gruben sich die Nägel
in sein Fleisch, wie aus Eisen gegossen lagen ihm die
Arme dicht am Leib.

In seinen Augen dunkelte ein schlimmes Wetter.
„Ich wünsche eine Erklärung, worauf Ihre

Ansicht sich stützt.
Bis dahin hatte er leise gesprochen, jetzt sagte er laut :

„Ich wünsche Ihre Antwort, mein Herr."
Bolm, mit beleidigender Reserviertheit in Ton

und Miene, entgegnete lässig:
„Ich halte meine Ausführungen für genügend.

Wollen Sie genauere Information, so kann Ihnen die
werden bei Herrn von Sachadwerda. Dessen Generosität
ermöglicht dem Fräulein nämlich das bekömmliche
Wohlleben."

„Lügner — !"
Eben noch riß Gerhard den Rasenden zurück. —
Der Assessor stand kalt, ohne mit einer Wimper

zu zucken. Noch immer lag das Lächeln um seine
Lippen, aber es war eisig, grausam geworden.

Gelassen lüftete er den Hut.
„Sie werden von mir hören." —
Gejagt von seinem wahnsinnigen, kochenden Zorn

rannte Ernst seiner Wohnung zu. Qual und Haß
quollen in immer neuen, erstickenden Wogen in ihm
auf, nahmen ihm den Atem, blendeten seine Augen.

Gerhard hielt sich an seiner Seite. Auch ihm
zitterte jeder Nerv.

Mitten in seiner haltlosen Erregung, in der er
das elterliche Haus verlassen, wirkten diese sich

blitzschnell abspielenden Vorgänge zunächst beinahe lähmend
auf ihn.

Es kam ihm gar nicht zum Bewußtsein, mit welcher
fraglosen Selbstverständlichkeit er sich auf die Seite des

Freundes, nicht auf die von Evas Bruder, stellte.
Hastig erklommen sie die Stiegen zu Ernst's Zimmer.
Stolpernd stießen sie in dem dunklen Gelaß an

die Möbel, bis Gerhard ein Wachsstreichhölzchen
entzündete.

Er fand die Lampe auf dem Schreibtisch, und nun
beim Lichtschein sahen sich die beiden ins Gesicht.

Ernst tat es mit abwesendem Ausdruck, als müsse

er sich erst darauf besinnen, daß der andere ihm gefolgt
war, Gerhard empfand die Aufgabe der nächsten Stunde
ungefähr, wie der Henker sein Amt empfinden mag.

Ernst warf sich auf den Stuhl, auf dem vor wenigen
Stunden Tante Linchen gesessen, Gerhard lehnte ihm
gegenüber an der alten, hochbeinigen Kommode.

„Willst Du mein Sekundant sein?"
„Selbstverständlich. Daran zweifelst Du doch nicht?"
„Gut, so geh', überbring' ihm meine Forderung.

Schwerste Bedingungen natürlich. Du kennst ja den
Rummel."

Gerhard holte tief Atem. Die Worte, die er nun
sprechen mußte, wollten ihm nicht von den Lippen.

„Ernst, nach dem letzten Verlauf Eures
Wortwechsels hast Du die Forderung Bolms zu gewärtigen.
Sie wird nicht auf sich warten lassen. Aber, wie dem

auch sei — Ernst, dies Duell kann nicht stattfinden,
weil — "

„Weil — Weiter —"
Er stockte. Ihm schauderte vor dem leichenfarbenen

Gesicht vor ihm.
Da stieß er die Worte hervor, kurz, brutal, wie

man mit schnellem Schnitt körperliche Qual rascher
zu enden hofft.

„Weil Bolm die Wahrheit sprach."
Gerhard hatte sich auf einen Verzweiflungsausbruch

gesaßt gemacht. Er wandte sich ab. Nur nicht Zeuge
sein, wenn der Glaube eines wahrhaftigen Herzens
gemordet wird.

Aber Ernst blieb still auf seinem Stuhl sitzen.

Er fühlte sich mit einem Schlage so wunderlich ruhig
werden.

Ihm war, als hätte die Antwort auf seine Frage
gar keine andere sein können, als habe er den ganzen
Weg über schon gewußt: Bolm hat die Wahrheit
gesprochen.

Es stimmte ja alles. Glied reihte sich an Glied,
bis die Kette mit grauenhafter Genauigkeit aneinander
paßte. — —

Daher das Gutleben, daher die Festsetzung
bestimmter Besuchsstunden, deshalb die Heimlichhaltung
des Verlöbnisses bis zur Hochzeit, deshalb die milde
Auffassung, als er ihr seine Herkunft gestanden.

Er Narr hatte für Trost und Güte, für hohes
Feingefühl genommen, was nur das erleichternde
Bewußtsein war: Aha! seine Mutter ist dasselbe wie ich.

Dasselbe! War sie dasselbe?
Nein! Tausendmal nein!
Nur sprungweise streiften seine Gedanken den

Vergleich. Er war zu verwirrt, um das Tun der einen

gegen das der anderen richtig abwägen zu können, er
fühlte nur, da war eine abgrundtiefe Kluft.

Aber er wußte ja noch nicht alles. War in den
Worten Bolms die Anklage erschöpft?

Er erhob sich. Hart trat er neben Gerhard.
„Sprich", sagte er rauh. „Was weißt Du von ihr?"
Gerhard senkte den Kopf. Fast wie ein Schuldiger

kam er sich vor.
„Nicht viel mehr als Bolm. Lili Leonhard hat

bis vor kurzem in einem Verhältnis zu einem bekannten,
jungen Lebemann gestanden, der jetzt noch nach
Abbruch der Beziehungen seinen Verpflichtungen spendabel
nachkommt. Der sogenannte Beruf der beiden Frauen,
Schneidern und Blumenmachen, ist nur das Mäntelchen,
das ihrem Nichtstun umgehängt wird. Das Kind ist

um ein Billiges in Pflege gegeben, zu einem jener
Weiber — na kurz — Du verstehst — "

Ja, Ernst verstand. Nur eins begriff er noch nicht,
und das riß und zerrte an seiner wunden Seele mit
neuem Schmerz: Was sollte er von Gerhards Freundschaft

denken? Konnte er auf seine Treue noch bauen,
nachdem er geschwiegen, wo ehrliches Aufklären Pflicht
und Ehrenrettung gewesen?

Er sah ihn an mit Augen, die tief zurückgesunken
in dunkclumrandeten Höhlen brannten. Leise sprach

er, wie einer, der sich seiner Worte schämt:
„Das alles wußtest Du und littest, daß ich eine

Dirne anbetete? Hättest auch gelitten, daß ich sie zu
meinem Weibe machte?"

„Nein." Offen und ehrlich sah der andere ihn
an. „Nein, ehe es so weit kam, würde ich gesprochen

haben. Bis dahin — liebster Freund — ich dachte

doch, Du müßtest es selbst erfahren, täglich, stündlich,
so was verbirgt sich doch nicht, trotz aller Verstellung.
Das glaubte ich fest — und schwieg aus Barmherzigkeit.

Du wirst sagen, solche Barmherigkeit sieht der

Feigheit verteufelt ähnlich. Ja, vielleicht, — wer wäre
in solchem Falle völlig frei davon?"

„Dein Vetter! Der hat mit Behagen mir blindem
Narren den Star gestochen", sagte Ernst bitter.

„Es war ein Racheakt. Er glaubt, Du bist ihm
bei Hanna im Wege."

„Ich ihm im Wege? Dem vornehmen Herrn
Regierungsassessor? Bei Hanna? Gerhard, Du bist toll.
Dann mußte ihm doch alles an der Aufrechterhaltung
meiner Verlobung liegen."

„Es lag ihm mehr daran, Dich lächerlich zu machen.

An eine Heirat zwischen Dir und Lili Leonhard glaubte
er natürlich nicht. Durch ein leichtsinniges Verhältnis
solltest Du vor Hanna unmöglich werden."

„Hanna! Ich begreife nicht. Ich bin mir keiner

einzigen Zudringlichkeit, muß ich wohl sagen, bewußt."
„Nein. Aber Bolms Spüraugen hatten Hannas

Geheimnis entdeckt: sie liebt Dich seit Jahren."
Ernst's blasses, von Aufregungen verwüstetes

Gesicht übergoß heiße Röte.
Hanna liebte ihn? Die feine, gütige Hanna?
Dies unerwiderte und darum unverdiente Geschenk

der Liebe eines edlen Mädchens beschämte ihn.
Und Bolm, der hochfahrende Mensch, war

eifersüchtig auf ihn, auf Christine Reiners Sohn!
Welche Eröffnungen! Ihm wirbelte das Hirn.

Hanna! Der Gedanke war in der stürzenden Flut
seiner Schmerzen und Demütigungen ein Lichtblick,
ein Ruhepunkt nach atemraubendem Kampf.

Er hatte noch nicht die klare Vorstellung, daß sich

sein zertretener Stolz an diesem Gefühl aufrichten
könne, er empfand nur etwas Lindes, Versöhnendes.

Eine Art Mattigkeit überfiel ihn. Die jagenden
Pulse ebneten sich, langsam erschlafften die Nerven.
Er war imstande, Notwendiges zu überlegen.

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur. St. Gallen.
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33riefRaften ôer ^eôaRHott.
Offert» tit <ft. ®a§ rulpgfte Sebett bat etn

beamteter, ber feine beftimmtegeierabenbfturtbe bat unbber
non ben Stontnrrenjnerbaltniffen, nom Stampf urng ®a=
fein birett nidjt berührt roirb. @r tann atfo, roenn
er raid, feine 2lbenbe unb geiertage ganj feiner gamilie
rcibmeit. @in ©efd)äft§mann tann in ben gad ïommeit,
am Bereingleben teitnebmen unb fonftige Berbinbungen
pflegen ju müffcit, um Bufttäge ju befontnten unb fid)
non anberen nid)t oerbrcitigen ju laffen. — ©ie werben
aber bod), ade guten förperlidjen unb feetifdjen ©igen-
fdjaften oorauggefebt, einen äRann nid)t blob begfjalb
roatjlen, tueil er am 2(benb nie auger ba§ Jöaug gebt
unb feiiterlei öffentliche ober Bereingbejieljungen auf-
redjt bait! Sie nuifjten ftd) bod) bidigerroeife fragen,
toag © i e betn SDtann alg Bequioatent ju bieten baben.
Db ©ie iljm atlcg erfetjen tönnen, mag er um gbret-
toiden aufgeben mub; ob er nid)t blob für fein Ieib=
lidjeg Söobliein geforgt uub feine gemütlichen Bebürf-
niffe berüdfidjtigt, fonbern and) feinen ®eift burd) ©ie
uub bei Qb'ica fo genährt finbet, mie eg' ju feinem
©ebeitjeu nötig ift. gn ber ©be miiffen beibe Seile
Dpfer ju bringen bereit fein uub bei beiben mub bie
grage ftetS lebenbig bleiben: Sue id) înobl adejeit bag
meinige, um beit Sebcnsgefahrten, bie Scbcnggcfäbriin
ju beglitcfen Qft mir, fo rote eg in einer redeten ©be
fein fod, adejeit mehr an beut 93ef)agen beg anberen,
alg an bein eigenen ©oblfeiit gelegen? ©enu bag 3"s
fammenlebett nicht auf biefer S3afiê beruht, fo ift tein
oodeg ©liicf mögtid).

efefaitt in fS. Sie Stapotmatraben haben ftd)
fdjon feit einer iReilje non Qahieit beirahrt unb jroar

aud) bei fehr ftartent ®ebraud). Siefe güHung ift
äuberft roeid) unb orüett ftd) bod) nidjt jufatnmen.
2Ba§ fie befouberë angenehm macht, ift ihre mertroürbige
Seiditigfeit. Schon biefer Borjug ganj adein fiebert
biefer UJiatrabenfüßung ihre Beliebtheit. '®a§ SBenben
ber Sapofmatrabe tann ein jebeg Sîinb, jebe fdjroadje
ißerfon tnüheloä beforgen. — Siefen Borjügen haben
ftd) nach 3cttun8ëme't>ungen fürjlid) no<h neue juge-
ftedt, baê ift bie Sragfähigfeit be§ Stapofg im SBaffer,
bie burd) einen blofjen 3«fad entbeett rourbe. Surd)
einen llnfad rourbe ein in einer Stifte, als giillmaterial
mit fiapot oerpaetteg Stlaoier ing SBaffer geroorfen.
Sie fchroere Stifte blieb fdjroinimenb auf beni SBaffer.
Sie Urfache biefer erftaunlidjen Satfathe muhte
bem neuen Berpacfunggmaterial jugefchrieben werben,
uub herauf grünbeten fid) praftifdje, öffentliche Ber-
fudje. Sftad) Berichten rourben biefer Sage ©pajier*
gänger in ber Stühe oon Salehant am Shetufeufer 3eu8e
eineg aitfregenben ©chaufpielg. ©in mit jroei §>erren
bemannteg tteineg Boot ruberte in ber SCfîitte beg
©tromeg. Sf3lö^flid) gewahrte man, wie einer ber beiben
fRuberer im Boote aufftanb. Siefer Bnblicf, ber fo
oft ben Bootêunfaden oorauggeht, beunruhigte bag
Ißublifum, adeg fiarrte gefpannt auf ben glüh- gm

Util. BeiucBlirtir Slnoiatur. äUnentbehrlich für Bnfänger unb ade bie leidjt oom
Blatte lefen rooden. [1834

Bertauf, bie @d)ad)tel ju gr. 1.— unb gr. 1.75
franto, bei §errrt ^itipp ®otin, Les Grattes s.
Rochefort, bei Steuchatet, ober bei ber ©jpebition ber
@d)roeijer grauenjeitung.

nächften Bugenblicf fah man, roie bag Boot ju fdjautetn
begann, unb wenige SJtinuten fpäter tenterte bag tleine
gabrjeug, unb bie gnfaffen ftürjten in bie gluten.
2lm Ufer entffanb eine ungeheure ©rregung, benn
Sîiemanb ahnte, bah eg fid) hier nur um einen Beifuß

mit einem neuen SRettungggürtel hanbelte, unb
Sîiemanb hatte auch 8efehen, bah bei bent Umfdjlagen
beg Booteg jroei tleine Stiffen mit ing SBaffer fielen,
bie oorher auf ben fRuberbäufen gelegen hatten. ©rft
alg bie beiben „Berungtücften" mit ader Kraft auf
bie Kiffen jufchroammen, rourbe man aufmertfam. SRit
Berrounberung fah man, roie bie beiben ©djroimtuer
im Bugenblicf, in bem fie bie beiben Kiffen erreichten,
oodtommen in Sicherheit roaren. Sie ©djimmmfraft
ber Stiffen roar fo groh, bah bie SRänner, bie fie gegen
bie Bruft gebrüeft hatten, oodtommen über SBaffer
gehalten rourben. Siefeg aufregenbe ©djaufpiet ftedte
bie erften Berfudje bar, bie mit einer befonberen 3lrt
oftinbifdjer Baumroode, bie ben gadjleuten alg Stapot
betannt ift, unb im Sßaffer eine oerblüffenbe ©djrotntm-
traft entroicfelt, gemalt rourben. Sie leichte gafer,
bie in ber garbe nod) bleicher alg glad)g unb leichter

ist eine TOILETTEN SEIFE
von erstklassiger Qualität ; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

Zur gefl. Beachtung.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Uand liegen.

Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬
rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

meto. >»y.rs»z^»z<

Avis
an den verehrt. Seserkreis.

Wir bieten unsern verebrl. Abon-

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro 3abr ein Inserat betreff. Stellen-

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. Wird Chiffre--Inserat
gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

ßochachtend

isla Die Expedition.

Gesucht
1996] Für ein 16-jähriges Mädchen eine
Stelle in der französischen Schweiz,
wo es unter guter Aufsicht und
Leitung der Hausfrau die Hausgeschäfte
gründlich erlernen könnte. Lohn wird
nicht beansprucht, dagegen Familien-
anschluss. Offerten mit näheren Au-
gaben der Verhältnisse sind erbeten
unter Chiffre E S 1213 postlagernd
Rorschach.

/gesucht: ein braves, intelligentes,
» einfaches Mädchen zu kleiner

Familie bei gutem Lohn. Sich zu melden
an Frau M. Furrer, Rotbuchstrasse 6,
Zürich IV. 12UW2

Alleinstehende, gebildete Frau ge-
setzten Alters, in Haushalt und

Küche gut bewandert, auch Kenntnisse

in der Krankenpflege, sucht
passende Stelle als Haushälterin.

Offet ten unter Chiffre 2003 K B
befördert die Expedition des Blattes.

Töchter-Institut
Hürlimann-Andreazzi Frizzi

Lugano.
1976] Prachtvolle Lage und modernes
Haus. Unter Protektion des tessin.
Erziehungsrates. Den Staatsschulen
gleichgestellt. Prospekt.

Graphologie.
1602] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

4®?

S

Abounements-SinladnnB.

Wir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine Welt", „Kocft- und ßaushaltungs-

sebule" mit Itlodeberiebten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung steht im 32. jähr-
gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sieb aus durch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt. -

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner ßaushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

hochachtungsvoll

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeitung.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergossen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht höflich Die Expedition.

2005] Eine Herrschaftsfamilie auf dem
Lande sucht zu baldigem Eintritt ein
treues, zuverlässiges, protestantisches

Kindermädchen
aus guter Familie, das zeitweise auch
im übrigen Haushalt mithelfen könnte.
Lohn nach Uebereinkunft.

Gefl. Offerten unter Chiffre K R 2005
befördert die Expedition des Blattes.

Haushälterinstelle
2006] findet in gutem Haus eine
sittsame Tochter, nicht über 36 Jahren -

nur solche die ein kleines, besseres
Hauswesen besorgen kann und
musikalische Bildung hat, wollen Offerten
mit Photographie adressieren an 0 B
postrest. Kirchenfeld, Bern.

/ntelligente, gesetzte Tochter, die
einen guten Begriff vom Kochen

hat, sucht in gutes Haus neben tüchtigen

Chef Kochlehrstelle. Eintritt
anfangs Oktober. Offerten unter Chiffre
F 1993 befördert die Expedition.

Verlangen Sie überall nur

Schuh-Crème

denn mit diesem vorzügl.
Schuhputzmittel bin ich sehr zufrieden.

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

5t. Sat/en kàge ?u Dr. Z7 âer 5chvveieer ?rauen?eiwng !l. 8eptember I9I0

Briefkasten öer Beöakliou.
Leserin in A. Das ruhigste Leben hat ein

Beamteter, der seine bestimmte Feierabendstunde hat und der
von den Konkurrenzverhältnissen, vom Kampf ums Dasein

direkt nicht berührt wird. Er kann also, wenn
er will, seine Abende und Feiertage ganz seiner Familie
widmen. Ein Geschäftsmann kann in den Fall kommen,
am Vereinsleben teilnehmen und sonstige Verbindungen
pflegen zu müssen, um Aufträge zu bekommen und sich
von anderen nicht verdrängen zu lassen. — Sie werden
aber doch, alle guten körperlichen und seelischen
Eigenschaften vorausgesetzt, einen Mann nicht bloß deshalb
wählen, weil er am Abend nie außer das Haus geht
und keinerlei öffentliche oder Vereinsbeziehungen
aufrecht hält! Sie müßten sich doch billigerweise fragen,
was S i e dem Mann als Aeguivalent zu bieten haben.
Ob Sie ihm alles ersetzen können, was er um Ihretwillen

aufgeben muß; ob er nichr bloß für sein
leibliches Wohlsein gesorgt und seine gemütlichen Bedürfnisse

berücksichtigt, sondern auch seinen Geist durch Sie
uud bei Ihnen so genährt findet, wie es zu seinem
Gedeihen »ölig ist. In der Ehe müssen beide Teile
Opfer zu bringen bereit sein und bei beide» muß die
Frage stets lebendig bleiben: Tue ich wohl allezeit das
meinige, um den Lebensgefährten, die Lebensgefährtin
zu beglücken? Ist mir, so wie es in einer rechten Ehe
sein soll, allezeit mehr an dem Behagen des anderen,
als an dein eigenen Wohlsein gelegen? Wenn das
Zusammenleben nicht auf dieser Basis beruht, so ist kein
volles Glück möglich.

Leserin in ZZ. Die Kapokmatratzen haben sich
schon seit erner llleihc von Jahren bewährt und zwar

auch bei sehr starkem Gebrauch. Diese Füllung ist
äußerst weich und drückt sich doch nicht zusammen.
Was sie besonders angenehm macht, ist ihre merkwürdige
Leichtigkeit. Schon dieser Vorzug ganz allein sichert
dieser Matratzensüllung ihre Beliebtheit. Das Wenden
der Kapokmatratze kann ein jedes Kind, jede schwache
Person mühelos besorgen. — Diesen Vorzügen haben
sich nach Zeitungsmeldungen kürzlich noch neue
zugestellt, das ist die Tragfähigkeit des Kapoks im Wasser,
die durch einen bloßen Zufall entdeckt wurde. Durch
einen Unfall wurde ein in einer Kiste, als Füllmaterial
mit Kapok verpacktes Klavier ins Wasser geworfen.
Die schwere Kiste blieb schwimmend auf dem Wasser.
Die Ursache dieser erstaunlichen Tatsache mußte
dem neuen Verpackungsmaterial zugeschrieben werden,
und hierauf gründeten sich praktische, öffentliche
Versuche. Nach Berichte» wurden dieser Tage Spaziergänger

in der Nähe von Laleham am Themseufer Zeuge
eines ausregenden Schauspiels. Ein mit zwei Herren
bemanntes kleines Boot ruderte in der Mitte des
Stromes. Plötzlich gewahrte man, wie einer der beiden
Ruderer im Boote aufstand. Dieser Anblick, der so

oft den Bootsuufällen vorausgeht, beunruhigte das
Publikum, alles starrte gespannt auf den Fluß. Im

lle». MegllA MIM.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s1834
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Philipp Kokin, Oss Erattss s.
Roobekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

nächsten Augenblick sah man, wie das Boot zu schaukeln
begann, und wenige Minuten später kenterte das kleine
Fahrzeug, und die Insassen stürzten in die Fluten.
Am Ufer entstand eine ungeheure Erregung, denn
Niemand ahnte, daß es sich hier nur um einen Versuch

mit einem neuen Rettungsgürtel handelte, und
Niemand hatte auch gesehen, daß bei dem Umschlagen
des Bootes zwei kleine Kissen mit ins Wasser fielen,
die vorher auf den Ruderbänken gelegen hatten. Erst
als die beiden „Verunglückten" mit aller Kraft auf
die Kissen zuschwammen, wurde man aufmerksam. Mit
Verwunderung sah man, wie die beiden Schwimmer
im Augenblick, in dem sie die beiden Kissen erreichten,
vollkommen in Sicherheit waren. Die Schwimmkraft
der Kissen war so groß, daß die Männer, die sie gegen
die Brust gedrückt hatten, vollkommen über Wasser
gehalten wurden. Dieses aufregende Schauspiel stellte
die ersten Versuche dar, die mit einer besonderen Art
ostindischer Baumwolle, die den Fachleuten als Kapok
bekannt ist, und im Wasser eine verblüffende Schwimm-
krast entwickelt, gemacht wurden. Die leichte Faser,
die in der Farbe noch bleicher als Flachs und leichter

ist às DvlOLD'i'LKLxir-x:
von srstkIassiKör Qualität; durobaus neu-
tral. Osr Lcbaum rsiebliob und rvsiss,
msvbt dis Laut vvsieb und ASsobnaoidiK,
der (Zsruob ist ssbr kein, aber doob baltbar.

Xur Kett. ke«âtu»K.

Avis
m à veràl. Leserkreis.

Mr bieten unsern verehr!.
Abonnenten die Vergünstigung, dass sie

pro Zahr ein Inserat betreff.
Steffenanerbieten und Steffengesuche (Aaum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem ölatt erscheinen lassen

können. Mrd Lhittre - Inserat

gewünscht, so ist lür llebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
Hochachtend

i6i3 vie expedition.

là à .'à n .ià.ttàZà â

/öS6j bun ein /6-/'«bi'iges d/ac/cben cine
Lto/to ln clen /'kauzosiscbeu Hebmelz,
ivo es unten guten Au/slcbt unck /.et-
tung clen //aus/i'au eile /lausgescbâ/te
gnlincl/lcb enle/uen bannte. /.abu ivlncl
ii/cbt beans/inuebt, clagegen /aml/len-
anscbluss. /)//enten mit uâbenen ^1n-
gaben ckee Venbättnlsse slncl endeten
unten Lbi/lie t S gost/agonscl
tlonscbacb.

/^oasobt.- eln bnaves, intelligentes,
V elu/aebes lvailobas zu blelnen

Familie siel gutem /.obn. b'leb ru melden
an /-eau tlk. funngn, /îotbucbs/nasse 6,
5Sn/e» /V. jSltbS

/s//einstellende, gebildete beau ge-
setzten Ll/ens, ln //ausbalt und

/Hiebe gut bemauclent, auc/i /rennt-
nisse ln dee //nanbeng/lege, sucbt
/lassende Klette als //âusbâ/tsnls.

////eilen untee LblAne S005 tk S be-
/onclent die ba/iedi/ian des //lattes.

1oelà-In8titut
HiiàîW-iliillreattl frlrri

1976j kraoblvolls baZs und lnodsrnss
Laus. Unter ?rotstzti<zn des tsssin.
lZr^iskunKsratss. Den Ltaatssedulsn
Alsielißisstellt. ?rospàt.

krspkolosie.
1602j LitzaraktsrbsurtöilunK aus der
Handscbrikt. Lkizzs ?r. 1.10 in Uriel-
marken oder per biaoiinaliins
^utträKS befördert die ßlxped. d. KI.

Adonnementz-Anlàg.

Äir laden hiermit zum Abonnement aus die

8ellwei?er ZrsuenZkitung
mit den Lratis-Keilsgen

„?ür Me Meine Äelt". „ttoeh- una Haushaltung»-

schule" mit Modeverlehten

angelegentlichst ein.

vie Schweizer ?rauen-6eitung steht im Z2.

Jahrgange und ist das erste und älteste 5rauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

ölatt Mr den häuslichen Hreis in der ganzen Schweiz

geschätzt. -

vie Schweizer 5rauen-2eitung kostet pro (Zuartsl

nur ?l. I. §0 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr kehlen.

öestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
Zt. Lallen.

Hochachtungsvoll

Verlag der

Schweizer srauen-Zeltung.

tiligàn îìlif Ltiiffpe!n8kfiite.

/Ins /temenbungssebnelben zoll tu
ein //ouvent elugeseb/ossen menclen,
au/ melcbes man ssn au/ clen Küeb-
zelte olle /lucbstaben uncl olle /labt clen
//b,//ne clentlleb notlent.

/Ileses //ouvent lst clann enst ln eln
an olle àgeclltlon à /Ztat/es aclnes-
zlee/ez êiueltez Louveet ?u ztecben,
iuobel clle //ellegung einen entz/ine-
cbenolen b>an/co-ànbe n/càt
ivenclen clan/, clamlt clle /:wgeclltlc>n
claz lnnene //auvent venzenclen bann.

Eingaben au/ lnzenate, kvetcbe àtlln clen »»«»«la/» lltattnummen gelezen
ivunclen, liaben cvenlg Luzslc/it an/
/?i/a/g, cla zolc/ie melzt zcbon en/ecllgt
«lncl.

Ole àgec/ltlan lzt nlcbt be/ugt,
Lclnezzen von L/il//ne-/nzenaten mlt-
zuteilen. s/bää

l/m cllezbezügllo/ie /leacbtung en-
zuc/it /iä/tlcb 0/s tx/ioâos.

2/t/tZj b'lne l/ennzc/ia/kz/amille au/ clem
/.ancle zuclit Zu balcllgem /.'lntnltt eln
tneue«, zuvenlàlgez, gnateztantlzcbez

aus guten b'aml/le, clae zeltcvelze aucb
lm libnlgen //auzbalt mlt/iel/en bannte
/.o/in nae/i l/ebenelnbun/t.

<?e/l. ////en/eii unten t/bl//ne // 0S00S
be/cinclent clle l/wgecll/lan clee /llattez.

Zt)t/6j /lnclet ln gutem //aus eine «l//-
zame /oobton, nlc/it üben Z6 /abnen,
nu/' zolc/ie clle eln btelnez, bessenez
/sauziveeen besangen bann uncl musl-
ballsc/ie kl/clung bat, mallen 0//enten
mlt /'botogna/i/ile aclnesslenen an 0 0
gostnsst. stlnebsn/o/«/, Sans.

/nte/llgen/e, gesetzte /ocbton, clle
einen giiteii Legn/// vom /soeben

bat, sucbt ln gutes //aus neben /lieb-
tlgen Lbe/ l/ocb/gbnsts//o. ^lntnltt an-
/angs Ob/oben. l/Renten unten //blFne
f tSSS be/önclent clle àgeclltlon.

Verlangen 8ie überall nur

^ckuk-Lreme

denn mit diesem vorzügl. Zobub-

putzmittel bin iob sekr zufrieden.

?r«dv
dsr ,,goìi^vsÌ2. auk
VvrlaQsov ssrQS gratis u. krsuko



Schweifet Frauen«Zeïtung — Blätter für den häuslichen Kreis

al§ ©djroanenbaunen ift, roädjft nur in tropifdjen £än=
bern, inSbefonbere auf Sana. ®iefe 5afern Paö im
©affer intftanbe, baS üJiebtfadje it)re§ eigenen ®eroid)te§
ju tragen. Sine halbe Unje Kapot tann einen ein
©funb fdjroeren ©egenftatib über ©affer hatten. ®jn
mittelgroßer SUÎann roiegt im ©affer gegen 15 ©funb;
barait er nidjt ertrinfe, genügt ein ©funb unb etrca
10 lltijen biefer eigenartigen ©aumrootle. ©et jenen
©erfudjen reichten bie tteinen ©uberliffeii, bie mit
Sapotfafern gefüllt roaren, notlfommen au§, um bie
beiben 9©änrter über ©affer ju galten.

,Är. jb*. in ®aud)en ©ie bie fauber geroafdjeneit
Korfftöpfel in eine Ijeifie SJiifdjung non fünf teilen
paraffin unb ein Seil ©afelin. ©ad) beut ©Halten
finb ade ©oren ber Sorte fo auggefüllt, fobaß roeber
Suft jutreten, nod) fflüffigteit burdjrinnett tann.

§. jl. ©enn gute ©efunbfjeit ber Sodjter
in ber Sluifdjreibung ber ©teile auöbrücflid) betont
rourbe, alfo jur ©ebingung gemadjt mar, fo hätten
©ie fid) eben nicht ntelben bürfen. ®ie folgen
ebenfo unreellen roie unoorfidjtigen jjanblung müffett
©ie nun felber tragen. ®ie Familie mar berechtigt,
fofort nach 3ßrer Hlnïunft ben ©ejirîâarjt sur jfeft-
ftellung be§ Satbeftanbes rufen ju laffen. ©iernanb
roirb e§ forglidjetx ©Item nerargen tönnen, menn fie
bie Pflege ißre§ jarten, tieinen Sinbdjen§ feiner brufi»
tränten ©erfon anoertrauen rooUen. ®te g>errfcf)cxft
ift ihrer a©enfd)enpflid)t burcfjauö nachgefommen, menn
fie SÏJnen bie ©enfton im Seim fo lange befahlt, big
©ie anberroeitig engagiert finb. 3luf fHeifeentfdjäbigung
haben ©ie teinen ähtfprud). ®a§ befte ift bod), ©ie
fetsen ^Ungehörigen non ber ©adjlage in Sennt=
nig, aud) toenn eg 3|nen unangenehm ift bamit ben
©eroei§ ju leiften, bah ffieigerung ©ie jiehen ju
laffen, ootlauf berechtigt unb raohlgemeint mar. ©in
foldjeg ®urd)brennen bleibt feiten ungeftraft, jumal

eg fidj um ein jungeg SRenfdjenfinb hanbelt, bag boçh
fo gattj oon bem ©oljltneinen feiner ©ädjften abhängig
ift. ©enn 9fhnen bie nötige ©infidjt geroorben burd)
bie mijjtiche ©rfahrung, fo ift bag Sehrgelb mit ben
©eifefoften nid)t ju teuer bejahlt.

defer in je. ©eften ®ant für bie freunbtidjen
unb roertooHen SRitteilungen, bie ung fehr bienlid)
finb. ®ie ©enbungen ftnb auf ben beftimmten Sag
abgegangen.

Ueher ©ananetPdacao berichtete bie „gfrattf»
furter JJeituug" fttrjUdjt „lieber ein neueg, aug

„ber ©anane gerconneneg ©robuft macht ®r. oon
„©urp in ber ,,©t)emifer»3eitung" einige intereffante
„Hingaben. @g roirb aug ben grüd)ten burdjSrocfnen
„unb ©ulnern hergeftetlt. 3n feiner djemifd)en Qu*
„fantmenfepung roeidjt bag ©ießl 001t ber reifen
„grudjt ftarf ab, benn eg ift reich an ©tärte, ent»

„hält aber nur roettig 3U(ier. 3« ©nglanb roirb
„bag ©ananenmehl fchon jum ©rotbacten oerroenbet,
„unb auch in ber ©chrceij befteht fdjon eine ffabrit,
„bie ©atianen=©acao herfteüt. ®iefer übertrifft
„ben befannten §afer»©acao forcofjl an
„Hlronta, roie an ©äfjrfraft unb ©erbaulidjteit."

®er oben ermähnte erfte ©ananeroßacao, DJtarte
©tanlep roirb fjergefteUt oon ber @d)ofotabe=£fabrif be

©itlarg in ^reiburg (©djroeij). ®iefe§, auf roiffen»
fd)aftlid)eit Unterfudjungen aufgebaute ©robuît, roirb
oon ben Hterjten alg eine epoeßemadjenbe ©rrungen»
fdjaft auf bem ©ebiete ber ©rnährung bezeichnet unb
bant feiner unoergleidjlidjen ©orjüge bem §afercacao
oorgejogeit. [1965

©rei§ per @d)ad)tel oon 27 ©ürfeln : %x. 1.50.
©0 nidjt erhältlich, roenbe man ftd) birett an bie @r=

finber : ©djofotabemffabrit be ©iüarg, in Jretburg
(©chroeij). ©erlangen ©te augführlidjen ©rofpeft.

fiitglirlic Htnürtien DcMt!
®ie anterifanifchen Inhaber oon ©afeg, ©lumen»

täben, ©eftaurationen unb ©cfdjäfttn aller Hirt haben
mit bem roeiblidjen ©erfonal ißrer ©etriebe infofern
ihre liebe ©ot, alg ihnen bie pbfdjen HJläbdjen in
biefem beuto!ratifd)en Sanbe fo fchneU roeggeheiratet
werben, bah fie fid) meifteng gar nicht 3cü jum lün»
bigen nehmen, ©ine ©lumenfirma in @t. Souig itt
SRiffouri hatte enblofe ©djerereien, folange fie ein
hübfdjeg SRäbdjen an bie Saffe fehte. ©iiht roeniger
alg fünf hatten int oerfloffenen geheiratet. ®er
©efther be» ©efdjäftg geriet barüber fo fehr in ©er»
jroeiftung, bah er ju guter Seht in einer 3eitun8 e'n
„hählidjeg 9Räbd)eti" fuihte. ©ad) einer ©telbung aug
@t. Souig finb auf biefe fonberbare Slnnonce 250 3lnt»
roorten eingelaufen, ©inige ber ©uroärterinnen roaren
roirtUd) häh'iä)/ öie metften roaren aber hübfch unb
erflärten, fie hätten in ber Slnnonce bag ©ort hählid)
überfehen. ©inige ber fid) oorfteHenben 5©äbd)en roaren
augnehmenb bid, einigen fehlten faft alle 3ähne/ unt>
bie ©hpfiognomie oon einigen anbern roirb ungalanter»
roeife alg fo hählid) bejeidjnet, bah eg augfaf), al«
roenn man mit ©agel[d)u£)en barauf herumgetrampelt
hätte. Db eine ber ®amen aug ber letjtgenannten
©ruppe engagiert rourbe, roirb nicht gefagt.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1191

Sohantia patentiert in den meisten europäischen
Staaten ist heute wohl der beste und
beliebteste Korset-Ersatz. Für Frauen, die
im Haushalt oder Erwerbsleben tätig sind,

sowie für unsere heranwachsenden Töchtern ist Johanna geradezu eine
Wohltat. Preise von Fr. 5.— an (für Kinder von Fr. 3.80 an

Verlangen Sie Johannaprospekt bei 'der schweizer. Generalvertretung

Moser & Cie., Zürich I
Bahnhofstrasse 35

wo auch die so ungemein beliebten, waschbaren

Damenbinden „Sanitas"
erhältlich sind. Halbdutzendpreis in Cretonne porös Fr. 3, in Frottierstoff

Fr. 4.50, in Piqué-Leinen Fr. 6, in Rekta-Leinen Fr. 7 und in
Java-Leinen Fr. 8, letztere drei Sorten sind ganz besonders zu
empfehlen. Passende Gürtel Fr. 1.— per Stück. [1739

Johanna sind auch in St. Gallen bei Ehrenzeller-Meyer & Cie. und
in Herisau bei J. B. Nef, zum Merkur, erhältlich.

i
1

i
ï

RUDOLF MOSSE
grossie Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). (1881

iSTirisicra:
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion

Zei tungska talog gratis u .franco.

Für Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Mellin's
Nahrung

1872] ist für die Ernährung von
Neugeborenen von grossem Wert.

Mellin's Nahrung ist leicht
verdaulich, besonders schmackhaft
und sehr nahrhaft. — In allen
Apotheken und Droguerien.

Robert Pletscher, Winterthur
Brberei u. chemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Bevor Sie irgend eine Kochvorrichtnng anschaffen,
interessieren Sie sich über diesen neuesten

SS „Doppelhitzer"
iff" ohne Docht — mit Wasserschiff

Schriftliche Garantie.

Wasserschiff

5 Uter
ganze Länge durch

System A. BÖSCH, Kappel (Kanton St. Gallen)

2000] D. R. P. und cj}3 Patent angemeldet. (H 3147 G)

Ersatz für Herdanlagen der Gasfabrik. Man verlange aus¬
führlichen Prospekt

(Ue 6147 f)

UNIVERSAL-LEIBB1NDE

MONOPOL
nach Dr. Ostertag, echt aus
Trikot, sowie Umstandsblnde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. nach
dem Bilde von Fr. 16.50 an.
Für grössern Leibesumfang

entsprechend mehr.

Versandhaus: Steig 331, A, Herisan. [1900

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche
Frische und dem Teint

blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 830) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff für Männer u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbach, Kt. Bern. (1926

Garantieid reine [1569

Nideibtttter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Bettnässen
Befreiung sofort. Angahe des Alters.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau, J
Tür 0.50 Tranken

versenden franko gegen Nachnahme
btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

ÂMv/àer Vrsuen-^eîtung — Sìâtter rür cìen kâusUcken lîreis

als Schwanendaunen ist. wächst nur in tropischen
Ländern, insbesondere auf Java. Diese Fasern sind im
Wasser imstande, das Mehrfache ihres eigenen Gewichtes
zu tragen. Eine halbe Unze Kapok kann einen ein
Pfund schweren Gegenstand über Wasser halten. Ein
mittelgroßer Mann wiegt im Wasser gegen 15 Pfund;
damit er nicht ertrinke, genügt ein Pfund und etwa
10 Unzen dieser eigenartigen Baumwolle. Bei jenen
Versuchen reichten die kleinen Ruderkisse», die mit
Kapokfasern gefüllt waren, vollkommen aus, um die
beiden Männer über Wasser zu halten.

Kr. H. in Z>. Tauchen Sie die sauber gewaschenen
Korkstöpsel in eine heiße Mischung von fünf Teilen
Paraffin und ein Teil Vaselin. Nach dem Erkalten
sind alle Poren der Korke so ausgefüllt, sodaß weder
Luft zutreten, noch Flüssigkeit durchrinnen kann.

Krk. I. N. Wenn gute Gesundheit der Tochter
in der Ausschreibung der Stelle ausdrücklich betont
wurde, also zur Bedingung gemacht war, so hätten
Sie sich eben nicht melden dürfen. Die Folgen Ihrer
ebenso unreellen wie unvorsichtigen Handlung müssen
Sie nun selber tragen. Die Familie war berechtigt,
sofort nach Ihrer Ankunft den Bezirksarzt zur
Feststellung des Tatbestandes rufen zu lassen. Niemand
wird es sorglichen Eltern verargen können, wenn sie
die Pflege ihres zarten, kleine» Kindchens keiner
brustkranken Person anvertrauen wollen. Die Herrschaft
ist ihrer Menschenpflicht durchaus nachgekommen, wenn
sie Ihnen die Pension im Heim so lange bezahlt, bis
Sie anderweitig engagiert sind. Auf Reiseentschädigung
haben Sie keinen Anspruch. Das beste ist doch, Sie
setzen Ihre Angehörigen von der Sachlage in Kenntnis,

auch wenn es Ihnen unangenehm ist damit den
Beweis zu leisten, daß ihre Weigerung Sie ziehen zu
lassen, vollauf berechtigt und wohlgemeint war. Ein
solches Durchbrennen bleibt selten ungestraft, zumal

es sich um ein junges Menschenkind handelt, das doch
so ganz von dem Wohlmeinen seiner Nächsten abhängig
ist. Wenn Ihnen die nötige Einsicht geworden durch
die mißliche Erfahrung, so ist das Lehrgeld mit den
Reisekosten nicht zu teuer bezahlt.

Leser in L. Besten Dank für die freundlichen
und wertvollen Mitteilungen, die uns sehr dienlich
sind. Die Sendungen sind auf den bestimmten Tag
abgegangen.

Ueber Bananen-Cacao berichtete die „Frankfurter

Zeitung" kürzlich: „Ueber ein neucs, aus
„der Banane gewonnenes Produkt macht Dr. von
„Sury in der „Chemiker-Zeitung" einige interessante
„Angaben. Es wird aus den Früchten durch Trocknen
„und Pulvern hergestellt. In seiner chemischen
Zusammensetzung weicht das Mehl von der reisen
„Frucht stark ab, denn es ist reich an Stärke,
enthält aber nur wenig Zucker. In England wird
„das Bananenmehl schon zum Brolbacken verwendet,
„und auch in der Schweiz besteht schon eine Fabrik,
„die Bananen-Cacao herstellt. Dieser übertrifft
„den bekannten Hafer-Cacao sowohl an
„Aroma, wie an Nährkraft und Verdaulichkeit."

Der oben erwähnte erste Bananen-Cacao, Marke
Stanley wird hergestellt von der Schokolade-Fabrik de

Villars in Freiburg (Schweiz). Dieses, auf
wissenschaftlichen Untersuchungen aufgebaute Produkt, wird
von den Aerzten als eine epochemachende Errungenschaft

auf dem Gebiete der Ernäbrung bezeichnet und
dank seiner unvergleichlichen Vorzüge dem Hafercacao
vorgezogen. (1965

Preis per Schachtel von 27 Würfeln: Fr. 1.50.
Wo nicht erhältlich, wende man sich direkt an die
Erfinder: Schokoladen-Fabrik de Villars, in Freiburg
(Schweiz). Verlangen Sie ausführlichen Prospekt.

«M MAn MW!
Die amerikanischen Inhaber von Cafes, Blumenläden,

Restaurationen und Geschäften aller Art haben
mit dem weiblichen Personal ihrer Betriebe insofcrn
ihre liebe Not, als ihnen die hübschen Mädchen in
diesem demokratischen Lande so schnell weggeheiratet
werden, daß sie sich meistens gar nicht Zeit zum
kündigen nehmen. Eine Blumenfirma in St. Louis in
Missouri hatte endlose Scherereien, solange sie ein
hübsches Mädchen an die Kasse setzte. Nicht weniger
als fünf hatten im verflossenen Jahre geheiratet. Der
Besitzer des Geschäfts geriet darüber so sehr in
Verzweiflung, daß er zu guter Letzt in einer Zeitung ein
„häßliches Mädchen" suchte. Nach einer Meldung aus
St. Louis sind auf diese sonderbare Annonce 250
Antworten eingelaufen. Einige der Anwärterinnen waren
wirklich häßlich, die meisten waren aber hübsch und
erklärten, sie hätten in der Annonce das Wort häßlich
übersehen. Einige der sich vorstellenden Mädchen waren
ausnehmend dick, einigen fehlten fast alle Zähne, und
die Physiognomie von einigen andern wird ungalanter-
weise als so häßlich bezeichnet, daß es aussah, als
wenn man mit Nagelschuhen darauf herumgetrampelt
hätte. Ob eine der Damen aus der letztgenannten
Gruppe engagiert wurde, wird nicht gesagt.

ezi.zciinz
^ipsn-st/Iiicb-st/Isti!

keete Xloder-biakruag.
vis Lüebss fr. 1.30.

Zànns patentiert in den meisten suropüiseben
Ltauten ist deute voll! der beste und
beliebteste Eorsst-Ersat?. Eür Erausn, die
im Lausbalt oder Erwerbsleben tätiK sind,

sowie kür unsers beranwaebsenden Döobtsrn ist dnbanna Asradsau eins
VVobltat. Ersise von Er. 5.— an (kür Xindsr von Er. 3.80 an. Ver-

lanKsn Lie lobann aprospskt bei "der sebwsissr. tiensral vertreten A

6c OîS., I
wo auob die so uvKsmsin beliebten, wasobbarsn

^ Ds-niSudindsii „LanitaL" ^srbältlieb sind. Halbdcàsndprsis in Orstonns porös Er. 3, in Erottier-
stock Er. 4.5t), in Eiguê-I-sinsn Er. 6, in Rekta-ksinsn Er. 7 und in
dava-Osinon Er. 8, letztere drei Lortsn sind Kans besonders ein-
ptsblsn. Easssnds (Zürtsl Er. 1.— per Ltüek. (1739

Sal»»i»n» sind auob in 8t. llalivn bei fbrsnrsIIsr-IVIe>er à. lîie. und
in «erisau bei 1. k. blek, rum Uerkur, erbältliob.
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M88fi
grösste Knnonven-Lxpöliition

«les Kontinents
tsoertliàl! 1887). 11881

àarau — vasal — vsrn — vlol — kliur
— St. Kalten — VIarus — l-uxern —

Soliattliausen — Sotottiurn.
Seriin - frankkurt a/U. - Men à

Insvnsîen
in alls sod^vi^orisokvn unâ ausläncl.
Aoilnnxon, V'aodsoitsokritton, ka-

lonâor stiv- 211 Origsinalprvison
und odno alls dlodvnsposon.

Se! kààgeg Iiliiîiià kàlt.
Kosckiiltsprlnxlp: prompte, exakte
unit solide vsdlenung. Diskretion

lllNAx/ca la/oA Aralis u./rnnco.

Wà iià km»!
1675s Verlangen Lis bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
VorKänAS txrnti« Erospskt od. direkt
unser neues, unsobädliokss, ärrtliob
smpkvblsnes, sskr erkolKrsicbss Klittei
à 4 Er. (Garantiert grösste Diskretion.
St. zttns I-sdoi-stoi-ium, Iktsniok,
Asuinlìnnìen. Eostk. 13104.

1872s ist tür die ErnäkrunA von bleu-
geborenen von grossem KVsrt.

ist lsiobt
vsrdauliok, besonders sebmaokbakt
und sekr nabrbatt. — In allen Vpo-
tbsksn und OroKusrien.

Robert ^letsLker, >Vintertkur
Mderei u. ààke ààslslt

emptieblt sieb bestens
kür prompte und exakte àskûbrunK aller Vulträ^e. (1921

Serrcltlttgsrt per post vlrerclerr sotirrellsterrs retourriisrt.

^il« »»txviiÄ ein« IL««I»v«rrivIikiii»s nnsviinükvii,
intvresGivr«i» 8»« «»et» i>i»«r «iie««n ------

„voppellàer"
DM" «I»n« vaàt — init W»«î>>«»««I»iir "MV

Lckriktlicke (Garantie.

lVa88kfi8ettiif

Z I it««
zx»»«« lEZ»i»L«

Lasiern LQSOII, I5ox>x»el (Kàii 8t. kà)
2000s D. 8. f. unii Patent angemeiliet. (kl 3147 O)

^P8à füp llkànlagen lief Ka8sabt-ilt. IVlan vsrlaoxis aos-tutirliotisn Prospekt

(Ile 6147 t)

llHIVMkMMM

naeti Or. Osìt^lai?. pOtit sus
Trikot, so^iv llm8ianci8bln(ik.

normale I^ißsiiren von 75
dis 113 om in vinfaodor ^ns-
küdrnn? von I^r. 5.— »n.nacd
tlom öil6o von l?r. 13.50 an.
?"i1r srössern dioidesnrnkans

entsproodvuâ mokr.

Versandbaus: 831, V, Nvris»». (1900

entbält eobtes Ilübusrsi und
maobt bei täKl. Llsbrauebs

«>e Laut unksblbar
glsît u gesvkmeîilîg und
verleibt ibr ZugenMîvke

r»>isvtie und dem leint
dliìtemsnìes Hussetien.
Klan verlavAs ausdrüokliok
(kl 330) 161. (1849

lvoîîei»-
Ssiks.

Ltüvk 76 <üts.

Sennen DßsIKIein
itSctîtsc listliwoüsnsc iiisiAcîtiiil II»' 1iài»m ». ilnsde»

kennen I.vïnMSNl>
su llemclon, ^isod-, klanà-, Xilodon- nnd
diointilodorn, domnstort
P'adrikand. «leleiik»«»», Born. s 1926

ksi-sntîei-ì «-«ine (1569

Zìtiâeldutter
lieksrt billigst

Settnässen
Lokroiungs sofort, ^.n^ado âos Alters.

Versàiiijdgus Steiz 331, à, àlsîiii,

?ür S.so?r»«k«n
versenden kranko Ksxsn bsaebuabms

btìv. 8 lli. st. loileNs kbisll-steiien
(ea. 60—70 leiebtbssebadixts Ltüokv
der ksinsten Doilstts-Leiksn). (1600

öviKmann à llo., KVisdikon-Eürivb.
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Japanifcfk $ißan?lramm<jett.
Jn einer unangenehmen Situation befinbet fid)

eine 'Tlnjafff junger Japanerinnen, bie nor roenigen
Sagen an ber fatifornifdjen Kiifte anlangten. SSon ber
@ini»anbererbet)iSrbe roirö ben beftürjten Sd)öneti aui
bem ajtitabotanbe bie Srlaubnti oorenttjaiten, ameri=
tanifc^en Soben gu betreten. ®i foden juoor beftimmte
iSebingungen erfüllt roerben. ©igentlidje „©eifhai"
finb bie 22 buntelbaarigen Sämcben im Simone nun
freilich nid)t. Jm ©egenteil, fie betradjten fid) ali
bie red)t«giltigen ©hefrauen uon Japanern, bie fid) in
ber SHietropole oon 2öilb=28eft aifiäffig gemacht haben,
ißerfönlid) roaren ihnen bii jur 9lnfuuft an bem um
gaftlidjen ©eftabe bie ©atten jioar nod) nnbetannt,
benn nur mit einer '^Photographie öc§ auêgeroanberten
ßanbimannei lieh fid) jebe ber oertrauenifeligen 310=

pauerinnen uor ber Slbreife trauen. Jm Orient gilt
jebod) eine foldje „photographifdje Stauung" als burdj»
aui redjtifräftig, rnenn ber '-Bräutigam ju rceit cnt=
ferut mohnt, um in Ifferfon bei ber Jeremonie ju er=
fdjeinen. Sie jahlreid) in Japan ejiftierenben peirati*
agenturen übernehmen ei bereitroillig, berartige Siftanj*
peiraten gu arrangieren. ©i bebeutet für biefe $8er=

mittlungëgefeûfdjaften ein lutratioeë ©efdjäft, ben im
Üluilanbe lebenben Japanern bie unter einer KoHeftion
pou Photographien erfürte Sraut „fij unb fertig" ali
©attin ä" liefern. Jhre Sdjulb ift ei nun nid)t, roenn
bie amerifanifdje Megternng anbere ainûdjten ^egt.
Siefe perlangt, bah f'd) bie Originale ber ben fjolben
9J2ifabobamen angetrauten ^Photographien in eigener
Perfon auf bem ©inigrantenamt einfinben unb Seite
an Seite mit ber non ihnen „beftellten" SBraut bai

amerifanifdje SrauungijeremonieU über fid) ergehen
taffen. SBenn fie biefer 3lufforberung nicht innerhalb
einer beftimmten Jrift nadjfommen, bann müffen bie
troftlofen „©ilber=S8raute" rcieber heimroarti bampfen.

(fin Çetfmu Zufall.
Senator pale non SDtaine erjählt eine hübfcf)e

©efchidjte non sioei Samen, bie miteinanber bei einem
©mpfang im SBeifien paufe in äBafhington in eine
Unterhaltung geraten. 3luf einmal fagte bie erfte
Same: „Sehen Sie ba brüben ben groben blonben
perm? Jd) möchte roiffen, mai ihm einfällt. SBii
bor futjem hat er mir in jeber SEBeife fein Jntereffe
gejeigt. Jefct roiH er nidjt einmal hi®*!)6* fehen."
— „33ieHeid)t fah er mich bereinfommen", fagte bie
anbere Same. — „Sie müffen ftd) ja", oerfeÇte bie
erfte adffeljucfenb, „für bie Königin bei Slbenbi halten."
— „Sitein, id) bin nicht eigentlidj, mai man eine Königin
nennt", mar bie langfame Slntroort, „aber ich bin bie
Jrau biefei perrn."

19M] Afeitt Sufatt ift ei, bah ftd) SUtaggii üBouiUon
SBürfel fo rafd) eingebürgert haben, oereinigen fie bod)
©rfparnië an ©etb, 3eit unb Arbeit mit hetnorragem
bem Sffiohlgefchmacf. Sie finb natürliche Jteifcf)brühe
in troefener jorm unb enthalten aud) bereiti bai
nötige Kodjfalj unb ©eroütj, fo bah blohei Uebergiehen
mit fodjenbem ®äffer genügt, um fofort feinfte Jleifcf)=
brühe äu erhalten. SBeim ©tnfauf achte man jebod)
fteti auf ben SHamen „SDtaggi" unb bie Jabrifmarfe
„Kreujfteru" 9lnbere Söürfel finb nic^t non SDlaggi.

lagesleillung einet Sellnctln.

3a einer ber gro&en SDtünchner Sßirtfchaften mit
SBiergarten hat fürjlid) eine Kellnerin mit einem Schritt-
meffer ihre Sageileiftung feftgeftellt. Sie hat an jenem
Sage oon jehn Uhr morgeni bii SDtitternad)t 58,000
Schritte jju 70 Zentimeter, alfo 40 Kilometer, jurücf=
gelegt, mai einer SBtarfdjleiftung oon 8 Stunben gleich»
fomntt. Sabei inuh man noch bie grohen Saften oon
SDtahfrügen unb fchroeren Speifebretteru, bie bie KeHne=
rinnen fchleppen, bai Sempo unb ben Kieiboben, auf
bem bie in ben ©arten SUngeftedte ihre SHrbeit oer=
richten, bebenfen, um bie tägliche SJlrbeitsleiftung ber
Kellnerin richtig einjufdjähen.

»trtPicrfpiet ohne «otenfenntnis unb ohne
9lotenI Slticht oiele Neuheiten auf muflfalifçhem ©e=
biete bürften folchei SKuffehen erregen, toie bie neuefte
aiuflage bei unter obigem Sitel erschienenen Spftemi,
hanbett ei fich bod) um bie ©rlernung bei Klaoier=
fpieli ohne SSoten ober fonftige SBorfenntniffe burd)
Selbftunterricht. Ser ©rfinber, KapeUmeifter Sheobor
SEBalther in Slltona, hat mehrere Jahre gebraucht, um
bie SDtethobe auf bie jefcige ©infadjheit unb pöhe ju
bringen. So mancher SlJtufiffreunb fann ftch hiernach
ohne toeiterei, lebiglich burch ^Befolgung ber ©rflärung,
feine Sieblingilieber fetbft einüben, ba bie SfJlethobe fo
leicht gehalten ift, bajj fie ohne SDlühe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. peft 1 unb 2 mit 6 beliebten
ßiebern beforgt auf SBunfd) für Süll. 2.50 bie ©ppebition
biefer Jeitung unter Sltachnahme bei SBetragei. [1511

Sehen Sie
sich vor

Anschaffung das geschlossene Paket in der bekannten

Ausstattung mit Bild und Namenszug des Pfarrers
Kneipp und der Firma Kathreiners Malzkaffe-Fabriken
an — sonst setzen Sie sich der Gefahr aus, für den

zweifellos besten Malzkaffee, den es gibt, eine minderwertige

Nachahmung zu erhalten. Der „Kathreiner"
ist nur echt im geschlossenen Paket in der bekannten

Ausstattung.

Verlangen Sie nieht
einfach „Malzkaffee", sondern „Kathreiners Malz-

kaff'ee", wenn Sie einkaufen! [1528
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Verlangen Sie ßr»Sl#ISunsern neuesten Katalog**
ca. 1400 photogr. Abbildungen über

Uhren-, Sold- und Slerwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN
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Tuch-Suchende

wenden sich bei jedem Bedarf in Tuchstoffen vom einfachen bis
feinsten Genre für Herren- und Knabenkleider am
vorteilhaftesten an nachstehend altbewährtes Haus. — Momentaner
Force-Artikel : Zu einem soliden Herrenanzug, 3 Meter zusammen
für Fr. lÜ.tiO. Garantiert reinwollen, 3 Meter zusammen für
2007] Fr. 14. 25. Muster und Ware franko.

Tuchversandhaus Müller-Mossmann, Schaffhausen.

I

I

wäscht schnell, mühelos und billig b«i
grösster Schonung der Wasch«!

Alleinige Fabrikanten :

Henkel & Co., Düsseldorf,
auch der seit 34 Jahren weltbekannten

oo
—1

„HENCO" Henkels Bleich-Soda
Generaldppôh Albert Blum.?C.Base!.

Alles in Alle:

gerechnet, wird die findige Hausfrau

bald herausbekommen, dass
die Selbstfabrikation von Haus-
konfekten keine rentable ist. Sie
wird es daher begrüssen,
dieselben in ebenbürtiger Qualität
und reicher Auswahl beziehen
zu können und bietet ihr hiezu
die Firma Ch. Singer, Basel,
die beste Garantie für tadellose,
stets frische und schmackhafte
Ware. Versand in Postkolli von
4 Pfund netto in 8 Sorten
gemischt à Fr. 6.— franko durch
die ganze Schweiz. [1685

Zahlreiche Anerkennungen.

Schweizerische

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ahlagp Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amf.hausgasse 20.

Luzern: Kramgasse 1.

Wintertime: Metzgasso.
„ Zürich: Pelikanstrasso 4.

Genf: Oorratfric 4. |lfil()

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, fürbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich
für mohrere Tage. — Zu beziehon in Dosen
zu £5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. |1619

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.
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Japanische Distanztrauungen.
In einer unangenehmen Situation befindet sich

eine Anzahl junger Japanerinnen, die vor wenigen
Tagen an der kalifornischen Küste anlangten. Von der
Einwandererbehörde wird den bestürzten Schönen aus
dem Mikadolande die Erlaubnis vorenthalten,
amerikanischen Boden zu betreten. Es sollen zuvor bestimmte
Bedingungen erfüllt werden. Eigentliche „Geishas"
find die 22 dunlelhaarigen Dämchen im Kimono nun
freilich nicht. Im Gegenteil, sie betrachten sich als
die rechtdgiltigen Ehefrauen von Japanern, die sich in
der Metropole von Wild-West ansässig gemacht haben.
Persönlich waren ihnen bis zur Ankunft an dem
ungastlichen Gestade die Gatten zwar noch unbekannt,
denn nur mit einer Photographie des ausgewanderten
Landsmannes ließ sich jede der vertrauensseligen
Japanerinnen vor der Abreise trauen. Im Orient gilt
jedoch eine solche „photographische Trauung" als durchaus

rechtskräftig, wenn der Bräutigam zu weit
entfernt wohnt, um in Person bei der Zeremonie zu
erscheinen. Die zahlreich in Japan existierenden
Heiratsagenturen übernehmen es bereitwillig, derartige Distanz-
Heiraten zu arrangieren. Es bedeutet für diese Ver-
mitllungsgesellschaflen ein lukratives Geschäft, den im
Auslande lebenden Japanern die unter einer Kollektion
von Photographien erkürte Braut „fix und fertig" als
Gattin zu liefern. Ihre Schuld ist es nun nicht, wenn
die amerikanische Regierung andere Ansichten hegt.
Diese verlangt, daß sich die Originale der den holden
Mikadodamen angetrauten Photographien in eigener
Person auf dem Emigrantenamt einsinken und Seite
an Seite mit der von ihnen „bestellten" Braut das

amerikanische Trauungszeremoniell über sich ergehen
lassen. Wenn sie dieser Aufforderung nicht innerhalb
einer bestimmten Frist nachkommen, dann müssen die
trostlosen „Bilder-Bräute" wieder heimwärts dampfen.

Ein Heiterer Zufall.
Senator Hale von Maine erzählt eine hübsche

Geschichte von zwei Damen, die miteinander bei einem
Empfang im Weißen Hause in Washington in eine
Unterhaltung geraten. Auf einmal sagte die erste
Dame: „Sehen Sie da drüben den großen blonden
Herrn? Ich möchte wissen, was ihm einfällt. Bis
vor kurzem hat er mir in jeder Weise sein Interesse
gezeigt. Jetzt will er nicht einmal hierher sehen."
— „Vielleicht sah er mich hereinkommen", sagte die
andere Dame. — „Sie müssen sich ja", versetzte die
erste achselzuckend, „für die Königin des Abends halten."
— „Nein, ich bin nicht eigentlich, was man eine Königin
nennt", war die langsame Antwort, „aber ich bin die
Frau dieses Herrn."

Kein Zufall ist es, daß sich Maggis Bouillon
Würfel so rasch eingebürgert haben, vereinigen sie doch
Ersparnis an Geld, Zeit und Arbeit mit hervorragendem

Wohlgeschmack. Sie sind natürliche Fleischbrühe
in trockener Form und enthalten auch bereits das
nötige Kochsalz und Gewürz, so daß bloßes Uebergießen
mit kochendem Wasser genügt, um sofort feinste Fleischbrühe

zu erhalten. Beim Einkauf achte man jedoch
stets auf den Namen „Maggi" und die Fabrikmarke
„Kreuzstern"! Andere Würfel sind nicht von Maggi.

UMelAm elm Wuerl».

In einer der großen Münchner Wirtschaften mit
Biergarten hat kürzlich eine Kellnerin mit einem Schrittmesser

ihre Tagesleistung festgestellt. Sie hat an jenem
Tage von zehn Uhr morgens bis Mitternacht 58,000
Schritte zu 70 Zentimeter, also 40 Kilometer, zurückgelegt,

was einer Marschleistung von 8 Stunden
gleichkommt. Dabei muß man noch die großen Lasten von
Maßkrügen und schweren Speisebrettern, die die Kellnerinnen

schleppen, das Tempo und den Kiesboden, auf
dem die in den Gärten Angestellte ihre Arbeit
verrichten, bedenken, um die tägliche Arbeitsleistung der
Kellnerin richtig einzuschätzen.

«lavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona, hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, slöll

Làn Lie
siok vor

àsebiMinZ das Zsseblossene ?ubet in der bekannten

Ausstattung mit öild und Namsnsxug des klarrers
Kneisip und der fibrma Katbreiners Uàbaff'L-?abrjbeu
an! — sonst setzen 8ie sieb der (delabr nus, für den
Zweifellos besten lVlalxbaffse, den es gibt, eine minder-
wertige I^acbabmung xu erbniten. Der „Katbreiner"
ist nur eebt im geseblossenen ?aket in der bekannten

Ausstattung.

Verlangen Lie nieltt
einlaeb „Nalxkati'se°, sondern „Xatbrsiners Nalx-

Kaffee", wenn 8ie einbauten! s 1528
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senden sieb bei jedem Ledark in Duobstotken vom sinfaobsn bis
ksinstsn Osnre kür und am vor-
tsilbaftsstsn an naebstsbend altbswäkrtss Hans. — Momentaner
lfores-Vrtiksl: ^u sinsm solidsn Hsrrsnanxug, 8 Meter xusammsn
kür » r. IÄ.litt. tZarantisrt reinwollen, 3 Äster xusammsn kür
2007s » r. K4. ÄF. Muster und Vtare franko.

luoliversanlikaus INiiIIei»»INossmsnn, 8làff>iau8en.
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pienkel à O»., Oüssslckort.
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bald herausbekommen, dass
dis SslbsttädriKation von Laus-
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wird ss dabsr bvgrüsssn, die-
sslbsn in ebenbürtiger Qualität
und rsiobsr àswabl bexieben
xu können und bietst ibr bisxu
die?irma OK. Lingei-, kssel,
die beste (Zarantis für tadellose,
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4 ?kund netto in 8 Sorten ge-
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5iablreiobe Anerkennungen.

Vor- WH rM-
vilrlz osveiil!

1VVV: Hîolâv»»« AleUaille.
^dla^o Lodlondor? 7.

Svrn: ^.mîàusxassv 20.

I^u^vr»»: Xramprassv 1.

«Uriel»: ^Olikanàasso 4.

8ckxveî«erLrauen ver^venclen nur:
siisvker's lloodglanr-llrême

»?Irßvsl"
uQSî.rvitis âas bvstv 6vr
»làîisîvit. „IUvs.1" sidt verdIUfforiâ sedrivllvQ

àuvrdakìvQ Ml-dt niotiì ad
u. rQaodti Loìiiitis sSsodivviâis u. vasvvr-
tiiodì. Lin ^nstrivd svnUsi. so^ödnUed
kilr invdrvrs l'aso. — An dvsivdvn in Dosen
su SS, 4V und SV Ot«. âurod jeâv 8pe-
2ervi- nnâ 3odndtianì1Iun8. s 1619

diviniser Ladrànt: IT.
sod^eÌ2. Ailnddolis- nncl Lett^arenkadâ,
k'eUraltvrL'. DesrUnâet 1860.
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„Bin mit Dr. Hommel's Haeraa-
togen in jeder Beziehung zufrieden ;
dasselbe leistet meiner Frau
ausgezeichnete Dienste."

Dr. Reinhardt
in Halensee bei Berlin.

„Ich habe mit Hommel's Hae-
matogen bei meinen eigenen Kindern

ganz vorzügliche Resultate
erzielt." Dr. med. J. Wildfang

Hagen i. W.

„Hommel's Haematogen habe ich
in 10—12 Fällen von Bleichsucht
bei Frauen, und zwar wo andere
Präparate erfolglos waren, mit dem
besten Erfolge verordnet. Eine
junge Frau von 32 Jahren, die immer
schwach und bleich war, hat nach
4 Flaschen 6 Kilo und nach 10
Flaschen schon 10 Kilo zugenommen."

Dr. med. Schaffer
Mezö-Kadäcshaza, Ungarn.

„Hommel's Haematogen habe
bei einer Patientin mit beginnender
Lungenschwindsucht und grosser
körperlicher Schwäche, die eine
Folge eines laDgen Kindbettfiebers
war, mit sehr günstigem Erfolge
angewandt. Der Appetit besserte sich
zusehends, die Blutarmut nabm von
Tag zu Tag sichtlich ab."

Dr. E. Saarmann, Beverstedt in H.
„Ihr Präparat Dr. Hommel's

Haematogen ist ein vorzüglicher
Blutbildner. Dasselbe übertrifft alle
anderen Präparate um Hauptes-
länge. Dr med. Pi Meyer, Tilsit.

Alkoholfrei! A.etlierfVei
Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [1575

Der Appetit erwacht, die geistigen und

körperlichen Krätte werden rasch

gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.

Dr. HOMMEL'S

Haematogen,

Von der medizinischen Welt in 20-jähriger Praxis

als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei :

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,
malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
und sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza,
Lungenentzündung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), bei
Säuglingen und stillenden Frauen, Rachitis.
Skrophnlose, Keuchhusten, sowie
chronischen Lungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen der Lungen, der Knochen¬

gerüste und der Drüsen.

fiy* Warnung. Man verlange ausdrück-
lieh den Namen Dr. Hommel.

Preisl Mu Ff- 3-25

„Hommel's Haematogen ist für
mioü ein unentbehrliches Mittel bei
blassen, rachitischen oder atrophischen

Kindern geworden, bei
welchen es nicht nur eklatant den Appetit

anregt, sondern auch nahezu
sichtbar die Kräftigung der kleinen
Patienten herbeiiUhrt."

Dr. med. Eugen GrUnfeld
Saaz, Böhmen.

„Teile Ihnen mit, dass ich mit
dem Erfolge Ihres Hommel's
Haematogen sehr zufrieden bin. Und
wenn ich auch — als im neunten
Lebensjahrzehnt stehend — in meiner

Praxis nicht viel Gebrauch
davon machen kann, so spüre ich
doch den Vorteil am eigenen Leibe.

Dr."„med. Löhrmann
Leipzig-Gohlis.

„Ich habe Hommel's.Haematogen
bei Blutarmut, skrophulosen und
rachitischen Krankheiten, und bei
Schwindsüchtigen verwendet und
damit glänzende Resultate erzielt."
Das Präparat ist ..als,, Kräftigungsmittel

unübertrefflich."
Dr. Jacob Spitzer

Kis-Becskerek, Ungarn.

„Ich habe Hommel's Haematogen
bei meiuem eigenen neunjährigen,
sehr blutarmen Sohne angewendet
und schon nach den ersten paar
Löffeln einen so Uberraschenden
Erfolg in Bezug auf_,den Appetit
gesehen, wie bei keinem andern
derartigen Mittel.
"D~med. Ad. Hippelein, München.

g*»*'

Tkmilie Lorenz"09

Einneuer
Roman von

WHeimburg
In der „Gartenlaube" beginnt soeben ein neuer
5eimburg=Roman! Das itt für die nieten freunde
der Çeimburgfcben fHuse ein um so größeres er»
eignis, als der Roman „familie Lorenz" eine
Schöpfung notier Spannung und Gefüblstnnigheit
itt. Die Handlung des lüerhes fübrt in die bebag»
liebe Enge der Rleinttadt, der 5onoratloren=familien.
Bedeutsame menfcbenlcbichsale, doppelt ergreifend
durd) den fcfylidyten Rabmen, in dem sie sieb ab»
spielen, ziehen an uns norfiber und fesseln den.
Leser. Über dem altem aber liegt roie Sonnen»
febein die roärmende und nerltebende Oarltellungs»

hunlt der beliebten Dichterin.

©eft 27 der „Gartenlaube" mit dem Bnfang des Romans „familie Corenz" wird zum
Preise oon 25Pfg. Don jeder Buchhandlung geliefert. IPenn Keine Buchhandlung
am Platze, beltelle man dlreht bei emit fteil's nachll. G.m. b. ß. In Leipzig.

Duyea's

seit mehr als 50 Jahren auf dem europäischen Kontinent bekannt und
eingeführt, ist das feinste Maismehl ; ausgiebiger und nahrhafter als alle

andern Mehle
In den meisten Kolonialwaren-Geschäften und vielen Drogen¬

handlungen erhältlich.
Engros-Verkauf durch: [1664

Bürke & Albrecht in Zürich und Landquart.

Kaiser
JJORAX

Hervorragendes Toaletmittel,
in hunderttausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. D.

ttlir möchten die Leser dieses Bialtes hiermit auf ein neues Erzeugnis

ßafer-Biscuit
der

Anglo-Swiss Siseuit 60. in Winterte
aufmerksam machen. s ist dies ein aus schottischen Rafer-Tlocken
hergestelltes Biscuit, welches infolge seiner ausgezeichneten Qualität und
feinstem Geschmack als bestes Kindernahrungsmfttel von grösstem Iläbr-
wert in keinem haushalte fehlen sollte. Das Biscuit ist ebenso Htüttken-

und magenleidenden zu empfehlen und hat sich in kürzester

Zeit überall bestens eingeführt. [1838

In praktischer. '/< Pfund-Packung überall erhältlich.

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten 11901

Berner-Alpen-Milch.

Sckweîser ?rauen-?eîtung — Blätter kür àen kâuslicben liîreis

,Oiu mit Or. Oommsl's Oavma-
togou in l'sdor Oo^ivduug ^ufrioâsn;
âasssldo leistet meiner prau ausge-
^eieilnete Dienste."

vr. Deintlarcit
in ttaienses dei ösrlin.

^lod dads mit Oommol's Oao-
mstogou dsi moiuou eigenen I^in-
âsrn gan^ vor^Uglicde Desuitatv er-
2ie1t." Or. mod. 3. Wilcitang

ttagen i. VV.

in "l0—12 P'ÄlIen von Hiviodsuodt
dei brauen, nnci 2v^ar v^o anâoro
Oiäparalo vrkolglos varsn, mit dem
desten Orkolgo verordnet. Pins
iungo prsu von 32 3adren, die immer
sedvvaed und bieiok >var, dat naed
4 piaseken 6 Kilo und naed 10 pla-
seden sokon 10 Kifo Zugenommen."

Or. med. Lckatter
Kle^ô-Kadâesdáz:», Ungarn.

,Hommo1's Hasmatogen dads
dei einer Patientin mit beginnender
dungenscd>vindsucdt und grosser
körperiioder Ledwäodv, die eine
d'oige eines langen Xinddettkieders
xvar, mit sedr günstigem prtolge an-
gesandt. Oer Appetit desserte sied
2usedends, die Blutaimut uabm von
'Pag 2U 'Pag siedtiiod ad.'"

vr. p. Saarmann, öeverstedt in O.

,1dr Oräparat Or. ktommel's
Oaematogsn ist ein vol^ilgiieder
Llutdiidnsr. Oasselde übertrifft alle
anderen Präparate um Hauptes-
läll«v. Dr. mod. p. Never, Ills».

Vl ttoìiol t»«I! I
^iokwiìâlR«!»«, in dsr lîlntvvickInnK odsr bsim Osrnen zurückklsikends

socvis lkli»t»ri««, sieh malt knhlsnds und wvrvi»««. üdsr-
arbeitete, lsioht erregbare, trühzsiti» srsehöptts Z5rw»el»s«i»v Asdrauehen

aïs XrâkliAUllASlliittel init Arosssm hlrkolA ^1575

ver llpliel» ermchl. l»e geizigen llilll
liStperllclien IlrSlIe «eräen rsscli ge-

Imlieii, ÜS5 liezsml-^svenzv^m gesISrlil.

vtüWdia'8
kzeliiZtvgen

Voll der llielüriliisedsli iiselt >« Z0-Mriger fruis
als ideales Kräftigungsmittel snsànl del,

AK»Inria, Xe«r»sàvi»i«
ni»<t 8«n«t>Kvl» lVervviAlvi«ìvi», dei und naed
tisdvrdakten Xrauddvitvn

«riR8tfvtKvI»t«UlìÂKUI»K,
8vt»»rl»vk, HUnsvri» vtv î»Sì

linken ,in«t i^rauei», lîaâitiis.
8kr«pIì^I«8v, s«^v»v eidr»
nii«etìvi» nn«t tndei kUilö^en

âvr âvr Z^uovlìvii
KvrUstv nnlt tìvr Vrttsvi»

Vksi^nung. Nan verlanAö ausàrûek-
lieìi àsn Rainen vn. IßammSl.

w?.àkrelz ». klê b. us

.klommst's Oasmatozell ist kUv
mioll à unsnidebrllobes INlttet bel
btasssn, raoblttsoksn adsv atropbl-
scben XillUorn zsvordoll. ksi vsi-
vksll ss lliskt our eklsìîmiâen àppe-

sivktbsr si is âràktisuns âsr KIsillvll
?»tisntsll ksrdsilllkrt.'

Or. ws<i. eugen VrUntelll
S»»?, kjödmsll.

/D ii» Ikueri mit, 6»ss ivk mit
àm iîiriulss Ikrss ttommei's liss-
matosvll sskr 2lllriecisll kill, tillsi
^vsllll iok allsk — ais im nsunìkn
i.kbsllslskr?slinì gtskvllà — m msi-
llvr ?raxis llivkt visi (tskrausk âa-
voll mavkoll dallll, so sxllro isk
âosk âsll Vorts» sm sigensn tslbs.

Or.'.meâ. kötirmann
tsip^ig-kokiis.

,Iod dadv IZommvI'sMssmstossll
dsi LIulsrmut, skrovkuiossll Ullà
raokitisoksll ivrallàtisitsll llllà dsi
dickvillcislloktissll vsrvsllàr ullà
ciamit j5i'âll2sllâo Rssllitats vrnisit/
vas pràpsrsì Ist sis., Kràttigungs-
Mittel unUdertrsttlisk."

Or. ^scoti Spit-er
liis-koeskersk, till«arll.

,Ivk dabs itommsl's tisematossll
dsi mviuem vizvllvll llslllliällrissn,
ssdr blutarmen Sodllv »llsovelläst
unli sckon nscii Uen ersten paar
I-ötkein einen so llberrssokenlien Cr-
toig iu ttsaus »uk^iien Appetit «s-
sokon, vis bei ksillsm ancisrn sigr-
artigen Uittoi.
^Or^msli. itk. tlippeiein, Mincken.

àmWe "öS

7?c>mâ/> ^o/l

^VdeimdunZ
In cler „Lisrtenlsude" beginnt soeben ein neuer
heiindurg-ttomsn! vas M lür à vielen freunäe
àr heimdurgschen Muse ein um so gröheres Lr-
eignis, als cler iîoman „familie Loreni" eine
Schöpfung voller Spannung und oekühisinnigkeit
ill. Oie Handlung des Werkes führt In die behagliche

Lnge der Kleinstadt, der honoratioren-famlllen.
vedeutssme Menfchenlchicksale, doppelt ergreifend
durch den lchlichten Nahmen, In dem sie sich
abspielen, Ziehen an uns vorüber und kesseln den.
Leser. Über dem allem aber liegt wie Lonnen-
lchein die wärmende und verstehende Oarltellungs-

kunlt der beliebten Oichterin.

Seil 27 <ier.oarleniaude" mil <Iem sinking lies Nomans.psmiiie Loreni' «1r<I zum
preise von 2S VIg. von lecker vuchhanckiung gciieieri. wenn keine vuchhanck lung
am piske, delielie man ckireki del emit Keil's Nach». lZ.m. d. S. in cel pilg.

lluyea's
seit lnskr al8 btl dabrsll auk dem Sllropài8oi>sn ILontinsllt bsleavllt nvcl
sinKstükrt, ist das tsivsts Naiswslrl; aus^isdÍKSr und llabrbaktsr als alls

avdsrll Nsbis!
In dsll meisten Xolollialtvarsll-0ksobältvll und vielen Drohen-

trandlullKsn erhältlich.
s-Vsl-hîss.tkI clearezlr: ^1664

künke Ar sìlknvvkî in ^ükicil unli banliquakt.

Zo^x
aenvonnsgenäes ?osleii»«îiîel,

in kllnderttaussnden von Lamilien lm
llebraucli; maoht die ttant rsrt und «e!î»
und 2ugleieh viderstandslahiA ASASN
^VittsrunFselnAüssg. blur aeht in i»otei»
üartons 2U 13, Zü und 73 esnt. Kaiser»
gorax-Leiks 73 cent. Iola-8sise 4V evnt.

tteînrick Iltlack in tilm a. v.

lvir möchten die Leser dieses glattes hiermit aus ein neues Erzeugnis

fià-kiscuil
der

Angli>4à Tkeuit ko. m Mteà
autmerksam machen. Ls ist dies ein aus schottischen Nafer-71oclien

hergestelltes kiscuit, welches intoige seiner ausgezeichneten Qualität und
feinstem Leschmack als bestes lümiernadrungsmittel von grösstem Ilähr-
wert in keinem haushalte fehlen sollte. Das kiscuit ist ebenso Franken-

und Magenleidenden 2» emptehlen und hat sich in kürzester

Teil überall bestens eingeführt. ^1838

tn praktischer. ptund-kackung überall erhZItiich.

Wsr sàsii Ivirlàkitt blÜKkNllkS ^U8-
8kken Ltttà 6ÎQ6 likäftige Kon8titution

sieltkirt will, eirtàìtt'ô sis wit àsr
ädswÄiii-tstt l ^01

öemef-^Ipen-jViilcii.
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